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Ehilipp Hene, Heilbronn a, W,, 
Dentichland. 

Das Semcindiblatt der Weennoniten 
bringt uns die Nachricht vom Heimgange 
des lichen Bruders Philipp Hege, Melte 
fer der Mtennoniten » Semeinde, We 
dafteur des Semeindeblattes ımd ein wah— 
rer Fürſorge-Bruder fir ruſſiſche Flücht 
linge in Deutſchland. Sein Leben war 
ein Dienſt für ſeine Mitmenſchen und er 
gedachte in erſter Linie ſeiner Glaubensge 
noſſen nach Gal. 6, 10, was ich und mobi 
die Meilten der Flüchtlinge mit erfahren 
durften, denn wir waren voll jeine Brü— 
der. Und wurde cinem das Flüchtlings- 
herz, wir waren ja ganz Flüchtlinge, mal 
zu ſchwer und man fonnte den Tieben al: 
ten Bruder Hege treffen, ifo fam mit jei 
nem „Grüß Gott!“ und dem janften 
Händedruck, befräftigt Durch jeinen Tiebe- 
vollen Blick, Freude in die bedrückte 
Bruſt und Troſt in das oft verzagte Herz. 
Diejes habe ich erfahren, und viele mit 
mir. Und um es voll zu verjtehen, jo 
müßte man jelbit heimatloſer Flüchtlina 
geweſen fein, und der Herr mühte den je 
lig heimgegangenen licben Bruder mit 
finer Flüchtlings-Fitriorge-Nufgabe dem 
Betreffenden zugeichiet haben. Br. He— 
ge iit „Daheim“ und ich werde ihn dort 
wiederjehen. Der Herr, unier Tröjter 
jei mit der lichen Tante Sege und der 
ganzen Familie mit Seinem Trojte nah. 
Bott befohlen! Herman 9. Neufeld. 

* * * * * 
Canadian Mennonite Board of 
Golonization. 
Noithern, Sask. 

Wir gehen die Namen derjenigen, für 
die wir in letter Zeit Freifarten nad 
Deutſchland geſchickt haben, und auch der— 
jenigen, für die entweder die Applikation 
um Einreiſeerlaubnis gemacht oder auch 
die Genehmigung erfolgt iſt. Zuerſt die 
Freikarten: 

Abraham J. Wiche und jene Schw. 
Kath. 3. Wiebe, Buchmühle, Württem— 
berg. Henry Pen; mit Frau und Kind, 
Sohn Benz mit Frau und Kind und Mrs. 
Ehr. Penz mit 4 Kindern, alle Lager 
Lechfeld. Kornelius K. Nidel, 24 Jahre, 
Lager Lechfeld (ſchon in Drafe, Sask. 
angelangt). Jacob Johann Thiehen, 
Kormweitheim. Jacob 3. Wieler, 24 Jah— 


&, Sager Lechfeld. Franz J— Bieler, 22 


% 


(Serbard 3. Wie 
Sabre, Lager Lechfeld. Johann 
28, Gronau Abraham A. Hie— 
bert, 32, Lager Lechfeld. (Ster). Johann 
K. Nickel, 17, Lechfeld. (Hier). Johann 
Derchr, 26, Lechield. Aganetha H. Nickel, 
24, und Maron H. Nickel, 20, Lechfeld. 
Katharina Faſt, 32, Lechfeld. Herman 
D. Sharansfy, 24, Lechfeld. Jacob J. 
Penner, 20, Lechfeld. Peter B. dv, Nieſ 
ſen, 24, Lechfeld (ier). 

Einige Freikarten ſind früher abgeſchickt 
worden. Außer den oben genannten find 
Applifationen für folgende Perſonen ge— 
macht worden: 

Beter Krüger, 31, Sagen, Weſtfalen. 
Sacob 3. Wieler, Prediger der Br.-Gem., 
mit 3 Töchtern (für jeine 3 Söhne find 
Freikarten bereits gejch.) Mrs. Nacob MW. 
Teihröb, (Rußland). Heinrich J. Sie: 
mens, 56, Frau Suſanne 54, und Sohn 
Heinrich, 17, Lechteld. (Einreijeerlaubni: 
iſt bier). Jacob Schellenberg, 36, Frau 
Ama, 29, Sohn Rudolf 7, Tochter Erna, 
l, Lechield. (Einreijeerlaubnis bier). Ja— 
cob Brucks, 34, Lechfeld. (Einreijeerlaub 
nis an ihn qeich.) 

Ferner haben wir für folgende Perſo— 
nen Mpplifationen gemadt: 

Johann 3. Beters, 2%, Lechfeld, Emil 
liege, 22, Habinghorit, Otto Degen 
man, 20, Serzfelde, Johann Schmidt, 2 23 
Berlin, Bernhard Paul Neufeld, 61, Frau 
Maria, 60, Sohn Peter, 20 Alexandra, 
P. O. Piatichatfa, Ekat. Goup. Freikarten 
für: Heinrich Lind, 48 Jahre, und 4 Kin— 
der. 

(Anmerk.: Es hat teilweiſe doppelte 
Arbeit gegeben, indem bei uns Bittgeſu— 
che einliefen, und wir die Arbeit aufnab- 
men, während die Board in Roſthern jhon 
für die Betreffenden die Herüberhilfe auf- 
genommen hatte Die Bittgeſuche wurden 
uns auch von Einzelnen eingeiandt, weil 
fie nicht Aussicht hatten, daß Mittel für 
eine Ganada-Neiie zu erhalten würden 
fen. Wir haben jetzt verjucht, ob wir 
nicht alle in gemeinjamer Mrbeit ihnen 
allen helfen werden fönnen. Dann ba- 
ben wir auch noch Richtlinien gelegt, um 
auch mit dem Erecutiv Committee oft Co- 
lonization in den Vereinigten Staaten in 
engitem Kontaft zu arbciten, und Bruder 
Bender: Beſuch bier in Scottdale und 
dann eine Komiteeiigung in Lancaiter, 


Nabre, 
ler, 20 
TIhiehen, 


Lager Lechfeld. 


auch der 


Hilfsarbeit zu 
Wir alle wollen 
Herr uns 


ſind dieſer 
geweſen. 
nachdem 


Pa. 
Dienſte 
arbeiten, 
gibt. 
Von den Namen, die in der 
vom 28. März gebracht würden, 
genden der Weg nad Kanada geebnet 
worden: ZSchweiter Käthe Nickel, Ham— 
burg, ibr Bruder Safob Nickel (durch ei- 
nen Fehler war der Name Johann Nickel 
gegeben, sollte aber Jakob Nickel fein) 
und Lene Dick. Der Herr gab, daß wir 
samilie des Br. Beter Siemens, 
die Möglichfeit geben fonnten, 
da er die Einrei 


großem 

weiter 
der Gnade 
Rundſchau 
ſind fol— 


Lechfeld, 
nach Canada zu gehen, 
ſeerlaubnis für Canada bat, nach den 
Staaten aber erſt wegen der ruſſ. Quota 
nach dem !. Juli fommen darf. Er ver- 
läßt mit Familie am 21. April Lechfeld. 
— N.) 


Einwanderer. 

das Affidavit und die Fahr: 
ir. Johann B. Frieſen, Hender- 
an feinen Neffen Johann Diet- 
Sronan, weitergeleitet. 

Pr. Drie DO. Veiller hat die Affidavits 
und das Reiſegeld weitergeleitet für die 
Brider John 9. Mininger und Elam 
Woenger an Gerhard Neustädter mit Fa— 
milie, Lechfeld und Naron Wiens, Oro: 
nau. —N. 


Ich habe 
karte für B 
ſon, Nebr. 
rich Wieler, 


* * * * + 


April, wurden 


— Sonntag, den 15. 
wir durch die Anfunft unjeres erjten Soh— 
nes Cornelius-Herman, genannt nad jei- 
nen beiden Großpätern, erfreut. Der Herr 


gebe, da wir ihn für den Seren und 
Sein Neid; auferziehen fünnten. Unſere 
Familie zählt jet Anna, von Rußland, 
Käte, von Deutichland, Lydia-Helena, von 
Sasf. Canada und Cornelius-Herman, 
von Benna, Verein. Staaten. Mutter und 
Sohn wohl. 

Die Eltern Anna u. Herman Neufeld. 

(Das iſt doch nun eine internationale 
Familie nicht wahr? Wenn es da mal zum 
Streit ınd zum Krieg fommt, das iſt 
dann doch wohl ein Weltfrieg im Kleinen? 
— Nun, iedenfall® wird es nicht zum 
Blutveraiehen fommen. —- Wir gratulie— 
ren herzlich. Editor.) 


* * * * * 
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Silfswerf-Notizen. 
(Gejammelt von Vernon Smmuder.) 
* * * 

Das Folgende erreichte über das Kabel 
die Office des Mennonitiſchen Zentral Ro 
mitees: 

„Große canadiihe Nahrungsmittelſen— 
dung eingetroffen. Zuſtände beſſern.“ 

Das Kabel hat Bezug auf eine Sen 
dung Mehl, das auf verichiedenen Plätzen 
gefammelt wurde, wie folgt: 
Noithern, Sasf. 

Serbert, Sasf. 
Girour, Man. (Steinbad)) 
Altona, Wan. 
Gretna, Man. 
Winkler, Man. 


60 000 Br. 
19 000 Bi. 
60 348 Bi. 
67 620 Bi. 
27 020 Bi. 
60 340 Br. 
Total 321328 Pr. 

Das Mehl wurde auf $3.00 per 100 
Pfund geichägt, jo da der Geſamtwert 
der Sendung $9 729.84 iſt. Die Sen- 
dungskoſten find nicht angegeben, fie wer- 
den aber diefe Schägung noch jehr erhö— 
ben. — Der lette Teil des Kabelgramms 
it bejonders ermutigend. Briefe und 
Kabel deuten an, da der Winter nicht jo 
ihlimm war, wie befürchtet wurde und 
daß es leichter jein wird, die Bedürfniſſe 
in unjern Dijtriften zu befriedigen, als 
früher berichtet wurde. Dies sollte zu 
größeren Mnjtrengungen anipornen, den 
Bedürfnifien gerecht zu werden, die jett 
noch dort jind. Die Aussichten find jetzt 
dab es möglich jein wird, auc eine be- 
jchränfte Hilfe jolhen Bedürftigen zufom- 
men zu lafien, die außerhalb der Grenzen 
der Tijtrifte find, für die mir uns ver- 
pflichtet haben. Das meint einen größe- 





ren Mirfungsfreis und die Erweiterung 

des Einfluffes des Amerifaniichen Men: 

nonitiichen Silfswerfs in Rußland. 
(Schluß auf Seite 6.) 





Mennonitiſche Rundſchau 


Armut oder Reichtum. 


Welches von beiden iſt wohl das Begeh— 
renswertere? Wonach gebt alles Stre— 


ben? as ijt beiter — arm oder reich 
jein? Bas mählelt du? Was hören ım- 


jere Ohren, wenn. fie die Stimmen der 
Einzelnen und der Vielen heute unterjchei- 
den fönnen? Welche Töne jchlägt das na- 
tiirliche Herz an? Meich fein, Güter jam- 
meln, scheint das höchite und erjtrebens- 
iwerteite Ziel unierer Tage. Arm fein, 
ein Schreckgeſpenſt, vor dem allen graut, 
das vielen jchlafloie Nächte macht und 
jorgenbeladene Gemüter unter den Bann 
einer finjteren Gewalt bringt, die fie jee- 
liſch und förderlich aufzehrt. 

Arm jein wie jchreelich! Neich Sein 
— das Ziel aller Wünſche! 

Iſt das wirklich das lebte Wort? Dann 
müſſen wir geitehen, dab wir in einer 
rirchtbaren Zeit leben ımd Frohſinn 
Leichtiinn bedeutet oder eine Unmöglid)- 
feit it; denn die Armut it vieler Teil. 

Haben wir nirgends einen Anhalt, ein 
Vorbild, dab die Armut Fein Schredfge- 
ſpenſt zu ſein brancht, niemand, der hier 
eingreifen dürfte und jagen fönnte: Seht, 
ich babe ein Leben in Armut gelebt, aber 
es war nicht jchwer, es war herrlich!? 
Manche Philoſophen, edle Geiiter, die die 
Tücke des Reichtum: erfannten, haben ein 
arınes Leben gewählt ımd find diefen Weg 
freiwillig gegangen. Gin Sofrates itarb 
vollkommen arm. Warun aber wirft ſein 
Zeugnis nicht befriediaend? Weil da- 
hinter ein Mangel steht, Den der Allein: 
ſtehende wohl auf Sich nebmen kann, der 
aber nie einen Familienvater, einen Ge 
ichartsmann, einen mit dem Hunger 
Kämpfenden begeiitern fönnte. Bier gibt 
es nur einen, der Macht hat uns angefichts 
der Armut ſtill zu machen und unſern 
Sinn, der auf das Haben gerichtet iſt, zu 
ändern. Dieſer eine hat mit Seinem Le— 
ben vollauf bewieſen, daß Armut fein 
Schreckgeſpenſt zu ſein braucht, ſon— 
dern ein liebliches Leben voll Freude und 
realem Genügen ſein kann. Seine Ar— 
mut war nie ein Mangel, ſondern ein 
tägliches WVerjorgtwerden von Seinem 
himmlischen Vater. Und da er gefommen 
it, uns den „Water“ zu zeigen md zum 
„Bater“ zu bringen, uns in dasielbe Ver— 
baltnis zum „Water“ zu feßen, in dem 
Er jeit Seines Lebens gemeien war — 
jo haben wir bier eine Grundlage für 
ein Leben, das, obſchon ohne irdifche Gü— 
ter, doch nicht in den Soraen unterzuge- 
hen brauchte, Sondern viel darüber hin- 
aus wahr machte, mas davon geiaat war, 
ehe Er es begonnen hatte: „Hungrige hat 
Er (nämlich Gott) mit Gütern gefüllt und 
Reiche Teer fortgeſchickt“ Luft. 1, 58. 
Aber wie der Vater den Armutsweg jei- 
nes Sohnes zu einem täglichen Beichenft- 
fein machte, das wollen wir uns in Flüchti- 
gen Strichen anjehen. 

In Bethlehem, dem gerinaen Flecken. 
im Stall der Herberge, finden wir! den 
König Iſraels und wir finden, daß Ihm 
alles fehlt, was eines ſolchen würdig iſt 
und doch wieder nichts, mas zur königli— 





chen Ehrung gehört. 


Hirten kamen, Ihn 
anzubeten, Weiſe aus fernen Landen, um 


Ihn. ihre Gaben zu bringen. Mn nichts 
läßt es der himmlische Vater fehlen. Wo 
hätte Joſeph, der irdiiche Water, das Gel) 
zur Reife nach Megypten hernehmen ſol— 
len? Che Menjchen von der nötigen 
Flucht etwas ahnen fonnten, hatte Gott 
dDiefe Suche geordnet, die reichen heidni: 
schen Könige mußten Ihm dienen, zugleich 


"als Vertreter der Völferwelt, die im Fin: 


tern jaß und nun ihr Licht bekommen 
jollte. D wunderbare und einfache Weis: 
heit der Wege Gottes! Mattb. 2, 11. 

Wie beim Eintritt in das Leben, jo 
beim Mustritt. Als der Mermite, von 
Menichen als ein Verbrecher abgetan. hing 
Sejus am Kranz. Nicht im Bejit eines 
Vermögens, nicht al3 einer, der im einer 
Sterbefajie war (wir möchten nicht banal, 
nur für unſere Anſchauung praktiſch wer: 
den), ging Er aus dieſer Welt — Er war 
nur reich in Gott, gehorſam Seinem Vater 
bis zum Tode am Kreuz. Und hier dir: 
fen wir dieſelbe erſtaunliche Tatjache wie: 
derfinden: Föniglich verjorgt. Man gab 
Ihm bei Reihen Sein Grab, Jeſ. 53, 9. 
Gott wußte auch hier die Herzen fo zu len— 
fen, die Umstände To zu legen, dat; Sein 
Sohn ein neues Felſengrab erhielt, wie 
es nur den Vornehmen zufam. Auch fehl— 
ten Seinem toten Leib die feinſten Speze— 
reien und Salben nicht, Luk. 23, 50-53. 

Haben wir nicht noch andere, feine Zü— 
ge genug aus Jeſu Leben, die uns Seinen 
Reichtum zeigen inmitten der Armut? 
Durfte Er nicht die 5000 Menſchen jpei- 
jen? Was das hiehe an materiellen Wer: 
ten, bedenfet wohl! Hatte Er nicht einen 
wunderſchönen Saal, um mit Seinen 
Süngern das Feit zu feiern; wenn auch 
nicht im eigenen Sms? Konnte Er nicht 
den Zins reichlich bezahlen, wenn aud 
nicht aus Seiner Taiche, Sondern bier im 
Wahrheit aus dem Beſitztum deſſen, bon 
dem es heißt: ‚Mein iſt das Silber umd 
mein das Gold“! Haggai 2, 8. Können 
wir veritehen, wie lieblich Sein Leben 
Durch dieje Beweiſe göttlicher Fürſorge 
war — eine rechte Auslegung des Pialm- 
wortes: „Fülle von Freuden iſt bor deinem 
Angeſicht“ Bi. 16. 11. 

Sefus mar der, der mit klarem Bewußt— 
jein die Armut erwählte — „Er ward 
arm um enretwillen“, 2. Kor. 8, 9 umd 
deſſen Leben beweilt, das folche Armut 
Fülle von Freuden fein fann. 

Wir wollen hier nicht darauf eingeben, 
dal; Seine Armit zunächſt etwas ganz an— 
ders war als unsere Armmıt an irdiichen 
Gaben je jein fann — hat Er doch eine 
Serrlichfeit verlaffen, eine Machtsitellung, 
Die Ihn zum Herrn und bemundernden 
&ebieter aller Gnael und himmlischen 
Fürjtentiimer machte. Solche Stellung zu 
verlafien und al3 armer Zimmermanns- 
fohn an all den Gebrechen eines menſchli— 
den Leibes und Arbeitslebens teilzuneh— 
men, da$ war ein AMbitand. den wir mie 
verjtehen fönnen und wären wir vom 
Millionär zum Strakenfehrer herabge— 












— Zn u I Zu — 








1988. 


fommen. Wir wollen auch bier nicht da- 
von reden, warum Cr es tat. „Er ward 
arm um euretwillen, auf daß ihr 
durch Seine Armut reich würdet“. Er ver- 
fie den Simmel und fam auf die Erde, 
damit wir die Erde verlajjen fönnten, um 
in den Himmel zu fommen fraft Seines 
Todesleidens und Seiner Nuferjtehung, 
Eph. 2. 6 und Kol. 2, 12. Wir wollen 
hier nit inſoweit Sein Licht uns leuchten 
iaſſen in"Siejer dunflen Welt, als wir 
uns anjchmien, wie der himmliſche Vater 
das Armſein Seines Sohnes an irdifchen 
Gütern uns zum Yeugnis jchenfen wollte 
für die Gewißheit des Mortes: „Euer 
himmliſcher Vater weiß, was ihr bedür- 
tet“. Jeſus hätte fönnen als Meſſias und 
Königsiohn auf der Burg Tavids zur 
Welt fommen es wäre dann ſelbſt— 
verjtandlich, dab Er alles beſaß, was zu 
einem Föniglichen Leben gehörte. Wäre 
das aber etwas Großes? Märe es ein 
Zeugnis für Gott? eine Glaubensitär 
fung, Same einer neuen Geſinnung für 
uns? Niemals! Gott aber gab Seinem 
Sohn äußerite, beitändiae, tägliche Armut. 
Er fann jagen in Wahrheit, daß des Men 
ihen Sohn nicht hatte, wo er Sein Haupt 
hinlegen jollte. Aber und das iſt das 
Köftliche, Er war dennoch für Seine Au— 
gen und alle Muven, die ſehen fönnen, 
Tag für Tag der königliche Sohn Gottes, 
der nicht als Asket, jondern als ein verjorg: 
tes Rind Seinen Weg über diejfe Erde 
gehen durfte. Wir willen, daß Er vier- 
zig Tage und vierzig Nächte in der Wüſte 
faltete. inwiefern dies zu der Verſu— 
dung gehörte, die wie eine Entjcheidungs 
ſchlacht die Niederlage des Feindes beſie— 
gelte, ſoll hier nicht näher erörtert wer— 
den, wohl aber hat Er darin auch für die 
beſtanden, die in Hunger u. Not geprüft, 
auch in ſolchen Lagen aufſehen lernen auf 
Jeſum, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens. Das ſind Wege der Prüfung, 
Zeiten der beſonderen Erlaubnis Gottes 
— im allgemeinen aber will Er Seine 
Kinder auf Pfaden führen, von denen es 
heißt „eitel Güte und Wahrheit“. 
Glauben wir das? Kann uns das Le— 
ben Jeſus auch hier zum feſten Grund 
werden, auf dem wir ſtehen, auch wenn 
die Not ſchon an die Tür pocht? Ihr 
ſagt entweder: „Das ſind fromme Mär— 
chen“, oder falls ein wenig mit Glauben 


beſchenkt: „Das war eben Jeſus“. Ihr 
habt noch nicht das Wort verſtanden: 


„Wer aber mich liebt, wird don meinem 
Vater geliebt werden“. Joh. 14, 21. Ihr 
wiſſet noch nicht, daß diejer Jeſus euer 
Bruder und euer gegenmwärtiger Heiland 
iſt, der euch vermöge Seines Geiſtes ein- 
führen möchte in ein ſolches Leben, wie 
Er es geführt hat auf Erden — das nic“ 
irdiihe Güter, fondern den Water ſucht, 
aber den Vater erlebt und verherrlicht aucı 
in den irdiichen Gaben, ein Leben. das 
froh werden kann jogar des Mangels, 


weil es den Gott fennt, der jeden Mangel 
ſtillen kann, ein Leben, wie es tatſächlich 
nicht mir Jeſus don Nazareth, der Sohn 
Gottes geführt hat, ſondern alle, die durch 
Ihn Söhne Gottes geworden ſind, füh— 
Willſt 


ren könnten. du auch hiervon 


Mennonitiſche Rundſchau 


Zeugnis haben, dann lies die Lebensge— 
ſchichte eines Georg Müller und laß dir 
hier das Lieblingslied eines kleines Mäd— 
chens herſetzen, das als ein königlich Kind 
über dieſe Erde ging, ohne Vater und 
Mutter, aber voll Freude an Gott: 


Mein Vater iſt reich an Silber und Geld, 

Sein find alle Schäte und Reiche der 
Welt, 

Sein find die Rubinen, fein iit das Gold, 

Ihm werde die Ehre des Höchiten gezollt 

Bin ein Föniglih Rind, bin ein königlich 


Kind, 
In Jeſu, dem Heiland, bin ein Föniglich 
Kind! H. L 


— Wahrheit u. Freiheit. B. 
* * * * 


Willſt du unſerem Volke hel⸗ 
fen, zurückzukehren 


zur Bibel? 
Diefe Arbeit ift von größter Wichtigfeit. 

Mit der Bibel in der Hand, jo famen 
unjere Vorväter einſt an in diefem Land, 
im Serzen Glauben an Gott und Ehr- 
furcht dor feinen heiligen Geboten. Sie 
legten das Fundament und bauten dieje 
große Nepublif auf den ewigen Feld — 
das Wort Gottes. Sie jegneten die nad)- 
folgenden Geſchlechter mit dem reichiten 
Erbe, daS ein Volk befiten fann, den 
Glauben an Gott, gewijienhafte Ermä- 
gung von qut und bös und Pflichterfül- 
fung gegen alle in der Furcht des Herrn. 

Vor etwa drei Generationen begann 
unſer Volk zum großen Teile den feiten 
Grund zu verlajien und daher gebt es 
einer ungewiſſen Zufunft entgegen. Der 
feſte Grund jelber bleibt feit itehen, das 
ewige Wort Gottes, aber das Volk ver- 
gißt Gott und weicht ab vom Wege der 
Gerechtigkeit und bringt über fi) und un— 
ſer Land das Verderben. 

Willft du zur Nebtzeit dem hohen Bei- 
ipiel der Gründer unſerer Republif fol- 
gen und teilnehmen mit den gottgegebe- 
nen Gaben, Rräften und Mitteln, unier 
Rolf zurüczubringen auf den feiten Fel- 
iengrund des Gotteswortes? 

Die „Northern Bible Society” zeigt 

dir einen Wen. 

Vierhundertundfehzig Leute, in abge- 
legenen Anfiedlungen wohnhaft, halfen 
der Bibelgefellichaft, die Bibel zu verbrei- 
ten in kirchlich gänzlich vernadläffigten 
Gegenden unjerer nördlichen Staaten und 
fie haben ihre Arbeit getan frei und um- 
fonit — Got lohn e8 ihnen. 

Herzlihen Danf allen, die mit ihren 
Seldmitteln halfen, Bibeln und Tejtamen- 
te anzujchaffen, die frei verteilt werden 
fonnten an Bedürftige, alt und jung, die 
weder Bibel oder Tejtament hatten. Bi- 
bein wurden auch verteilt in Holzfälferla- 
gern, Minenfeldern, Hotels, auf Schiffen 
und in Gefängniſſen. 

Die wirflihe Arbeit der Bibelgeiell- 
ihaft beginnt, wo die Berichte aufhören. 
Keine Zahlen Fönnen fie zum Ausdrud 
bringen. Mit der Bibel in Haus und 
Serz fehren ein Vergebung der Sünden, 
Heilung für verwundete Herzen, Heilung 








des Familien- und Bolfslebens. Das 
Wort Gottes zu verbreiten iſt daher die 
herrlichſte Arbeit. Chriſtlichen Sinn und 
riftliche Sitte zu weden und zu fördern 
in unjeren nördlihen Staaten tut vor 
allem not u. die einzige Quelle diefer Tu- 
genden ijt die heilige Schrift. 
Abgelegene Anftiedlungen. 

Sn unjeren nördlichen Staaten find 
unzählige Anfiedlungen, weit abgelegen, 
in denen Taufende von Familien leben 
ohne irgendwelde Berjorgung. Unſere 
Gejellihaft kann jenen Leuten Gottes 
Wort bringen, wenn fie die Mittel hat, 
Bibeln zu Faufen und ihre Arbeit mei- 
terhin zu tun. 

Unſere bejte Nusficht für das Wohl un- 
jere8 Landes und die Entwidelung der 
Kirche in der Zufunft liegt in den Volks— 
ſchulen jener abgelegenen Gegenden. Aus 
ihnen werden erjtehen die jtarfen Männer, 
Männer von Gharafter und Ueberzeu— 
gungstreue und es liegt an uns, ihnen 
die rechte Hilfe zu bringen, zur rechten 
Zeit den Grund zu legen, den Glauben 
an Gott, der allein fommt aus dem Wort 
Gottes, zu rechter Nachfolge Jeſu auf dem 
Wege des Lebens. Tun wir in dem Stück 
unfere Pflicht, dann wird der Segen groß 
fein und viele werden Gott und ums, 
jeinen ſchwachen Werfzeugen, danf willen. 
Zurüf zur Bibel — das jei die Lofung 
für uns und unſer Bolf! 

In Holzfällerlanern. 

Taujende von Männern find beichaf- 
tigt in hunderten von Lagern in unſern 
großen Wäldern. Sie find verderblichen 
Einflüffen des Unglaubens und Sozialis- 
mus beftändig ausgefegt und dieſe Ein- 
Hlüffe zeigen und zeitigen ihre Früchte. 
Die Arbeitgeber jpenden feinen Thaler, 
am dem entgegen zu arbeiten durch Sor- 
ge um das geiftlihe Wohl der Arbeiter. 
Jeder diefer Männer follte ein Teftament 
in feinen Händen haben, in jeder Hütte 
iollte eine Bibel fein auf dem Leſetiſch. 

Bei den Minenarbeitern. 

Da iſt ein großes Bedürfnis zur Ber- 
breitung der Bibel bei diefen Leuten und 
ihren Familien. Im Nordmweiten unie- 
re8 Landes find viele Ausländer mit 
einem Sinn für Gottes Wort. Sie mwer- 
den eine Bibel, ihnen ins Haus gegeben, 
gerne ımd zu ihrem Segen gebrauden. 
Ein folder Dienft, ihnen erwiejen, ift 
Gott mohlgefällig und bringt reichen 
Lohn. 

In billigen Mietshänjern. 

Die große Mehrzahl der Männer auf 
den Schiffen, in Wäldern und Minen 
find eingelitehend, ohne eigenes Heim. 
Wer Nahrzehnte lang diefen Männern ge- 
folgt it, wird jein Heim jo viel mehr 
ihäten und mit Verlangen erfüllt wer- 
den, ihnen zu Hilfe zu fommen gegen 
die entmutigenden und verderblicdhen Ein- 
flüffe, die fie beftändig umgeben, ihnen den 
rehten Weg zu weiſen. Eine Bibel auf 
jedem Tiſche, wo fie fi) verfammeln in 
billigen Mietshäufern und Hotels iſt das 
Licht auf dem Lebenswege und eine mäd)- 
tige Waffe im Rampfe gegen das Uebel. 


Bei den Sciffslenten. 

Auf den Schiffen der großen Seen jind 
25,000 Leute angeftellt. Sie haben feine 
oder wenig Gelegenheit, ſich auf dem 
Yande aufzuhalten. Sollte nicht in jedem 
Raum eines jeden Schiffes eine Bibel 
jein, damit jie Gottes Wort haben und 
lejen können? 

In Gefängniſſen und Beilerungsanitalten. 

Gin. Werbrecher, der durch sem 
jündliches Treiben Unheil über andere 
gebracht hat und ſchließlich im Gefang 
nis oder Zuchthaus landet, hat Zeit, iiber 
fi) und jein verfehltes Leben nachzuden 
fen und. wir jcehulden es jolchen Yeuten, 
nach dem Vorbilde des Meijters und Hei 
landes, fie aufzujuchen und uns ihrer an 
zunehmen. In jeder Gefängniszelle joll 
te eine Bibel, in der Hand jedes Sinaben 
und Mädchens in Bejjerungsanijtalten ein 
Tejtament fein, Gottes Wort, das vor dam 
Wege der Sünde warnt und den Weg 
des Heils und Lebens zeigt und führt. 

Wenn die Arbeit netan worden wäre, 
hätten dann in einem emzigen County 
iiber 500 Familien gefunden werden fon 
nen ohne Bibel (und fie alle verlangten 
darnach) und über 1090 Kinder, die le— 
jen fonnten, ohne Neues Tejtament ? 

Oder, hätte dann unjere Geſellſchaft 
eine ganze Anfiedlung im nördlichen Din 
nejota finden fönnen, im der nicht eine 
einzige Bibel, nicht ein einziges Tejtament 
zu finden war? 25 Bibeln und Teita 
mente wurden den Leuten gegeben, 

Oder, fönnten wir dann. Briefe emp— 
fangen von jungen Leuten 18 Jahren alt, 
die nie eine Bibel aejehen, bis fie diejeni- 
ge empfingen, die unjere Gejellichaft ih 
nen zuſchickte? Dder, dab fie nicht ein 
mal gewußt hätten, daß es jolch ein Buch, 
wie die Bibel gäbe, bis fie durch uns mit 
dem Bibelbuche verfehen wurden ? 

Oder, hätte dann unſere Geſellſchaft ein 


County finden Fünnen, in welchem 36 
Townships religiös gänzlich) vernacläi 


figt waren? Seine Sonntagsidulen, kei 
ne Gottesdienſte. Die Uriache/ wie Die 
Folge davon war, feine Bibel im Haufe 
der Leute. i 

Wenn die Arbeit getan worden wäre, 

würden dann die obigen Angaben be- 
ftätigt werden fönnen von den oberiten 
Beamten des Staates und Erziehungswe 
ſens? 

Die heil. Schrift kann für dich den Se— 
gensgang antreten, du kannſt ſie denen 
bringen, die ſie nicht haben, und ihnen in 
die Hände legen, daß ſie dieſelbe leſen 
können und ihnen ſo als Chriſt und als 
chriſtlicher Bürger unſeres Landes den 
größten Dienſt erweiſen durch Teilnah 
me, je nachdem Gott dich geſegnet hat, an 
der Arbeit der nördlichen Bibelgeſellſchaft. 

AM dieſe jo nötige Arbeit kann aetan 
und. mit immer arößerem Erfolge ans- 
geführt werden durd deine treue, tatfräf- 
fine Mithilfe. 

Schickt heute eine Gabe an die 
Northern Bible Society, 
Duluth, Minn. 

—Ich wünschte, ich könnte 08 in Worten 


ausfprechen, wie alücflich ich bin, dal; Sie 
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uns mit Bibeln und Zejtamenten verjor- 
gen wollen für unjer Arbeitsfeld. Es iit 
bier eine große Niederlaffung von Mi 
nenarbeitern (90 Familien}, eine andere 
mit etwa 800 Berjonen, ohne eine Rirche. 
Eine Sonntagsichule ift im Entitehen. So 
groß iſt die Not und ich allein bin hilſ 
los mit meinem geringen Ginfommen. 


Bon Herzen danfe ich Gott für Leute, wie 


Ste find. Bitte, ſchicken Sie mir jogleid 
50 Bibeln und 150 Neue Teitamente. 
Darf ich ſpäter um mehr fragen? 

Hochachtungsvoll, R.E.8%.8. 

— Montana. 

Unſere Kinder bier ——— daß ich 
Ihnen ihren Dank ausſpreche für die Te 
ſtamente, womit fie erfreut worden ſind 
Seit Empfang ijt eines der Kinder durch 
den Tod abgerufen worden. Wer wei, 
es mag das Teſtament ein Mittel gewe 
jen jein, jeine Seele zu retten. Gott jeg 


ne Ihre Arbeit. 
yrau9. RC. 
Nord Dafota, 
* * + > 


Briefe ans Deutſchland. 

Lieber Bruder Neufeld! 

Wünſche zuvor Gottes Segen und ei 
nen herzlichen Gruß! Ich weiß 
Du mich von der Halbſtädter 
ſchule aus wirſt. 
Du in der 8. Klaſſe warſt, war ich in der 
5. Mein Name iſt Jakob Riediger aus 
Blumenſtein. Ich bin den 12. Februar 
1922 aus Rußland fortgefahren und kam 
Ende Juni in Deutſchland an. In Batum 
und Konſtantinopel habe ich mehrere Mo 
nate warten müſſen Mein Bo rhaben war, 
bier in Deutſchland Landwirtſchaft zu ſtu 
dieren. Ich hatte ſchon 1918 an die Uni 
verſität Halle ein Bittgeſuch eingereicht 
wurde auch aufgenommen. Da aber ma 
ne Schweiter jehr krank wirrde, bin ich mit 
den Neichsdentichen nicht mitgefahren und 
nachher war's zu Spät Nun bin ich end 
lich mit großer Mühe nach Deutichland ae 
fommen, fann aber nicht ſtudieren, da mir 
die nötigen Mittel dazu fehlen. Ich er 
lerne jeßt die Landwirtſchaft vraftiich auf 
einem Rittergut in der Nähe von Dres 
den. Ich batte mich auch ſchon mit mei 
ner Lage zufrieden geſtellt, obzwar ich c 
nicht leicht babe, denn mein Gehalt fir 
einen Monat reicht um jetzt ein Hemd zu 
faufen. Wie Ianae mul ich da arbeiten, 
bis ich mir einen Anzug verdient babe? 

sch denfe aber doch. wir iumaen Man 
ner, Die wir im Auslande find, sollten 
die Zeit wahrnehmen und ſtudieren, nicht 
wahr? Ich bätte große Luſt Landwirt 
ſchaft zu Itudieren, da ich ſchon damit in 
N. angefangen babe ch war Student 
der Woroneiber Landw. Hochſchule. 

Vielleicht findet ich einer von den am 
rifanijchen Freunden, der fo freundlich 
wäre und mir die Mittel zum Studieren 
vorſtrecken würde, mit fpäterer Abzahlung 
Habe in den letzten Jahren in R. vi! 
durchgemacht. Ich würde mich ſehr freu 
en, wenn Du was für mich tun könnteſt 
Zum Schluſſe alles Beſte wünſchend ver— 
bleibe ich Dein Freund 

Jakob. Riediger, 


nie ht ‚DU 
Kommerz 
noch fennen Wahrend 





25. April 


Nttgt. Nehnsdorf 


Poit Efitra bei Kamenz 
Germany 


* 


in Sachien, 

Mannheim, den 10. Febr. 199, 
Lieber Freund Neufeld! 

Ich komme zu Dir mit einer ſehr gro— 
Ben und dringenden Bitte. Meine Frau 
iſt berzfranf und überdies von einen 
Frauenleiden behaftet, das nur dur“ Ope 
ration bejeifigt werden fan, Te der Ge 
ſundheitszuſtand meiner Perzit immer 
ichlechter geworden, babı OT ich mit 
Berlin in Verbindung gel um Klarheit 
Angelegenheit zu Ichaffen. Man 
gab ms zur Antwort, dal; die Operation 
10 Dollar fommen würde Zu dieſem 
fommen dann noch die Unterhaltüngsko— 
jten meiner Frau in Berlin (zirka 6 Wo— 
chen). Da wir ſolchen Ausgaben ma: 
teriell abſolut nicht gewachſen, möchte id 
Dich berzlich Rerivandte in Ame 
ifa aufſuchen zu wollen, die vielleicht um 
in diefer Beziehung belfen fünnten. So 
lange es Sich um unſere Loebenseriſtenz 


bandelte, haben wir ums noch, Gott sei 


in dieſer 


bitten, 


Tanf, bis fett Ducchichlagen fünnen. Die 
jetiae Kriſe gebt aber über unsere Kräf 
te. Es iſt gewil; nicht Teicht zu bitten. in 


dieſem Falle aber bleibt mir wirklich 


nichts anderes übrig. 

Nun weil; ich leider wenig Über meine 
Verwandte in Amerifa. Mein Vater ii 
aus Niederchortiga, war 8 Nahre Lehrer, 


dann Gejchaftsführer der Firma Niebuhr 
(Landwirtichaftlihe Maichinenfabrif), ei 
nige Zeit eigner Beſitzer einer Maſchinen 
tabrif in New Morf und wurde zZulektzt 
Mühlenbeſitzer. Meine erite Mutte r war 
eine geborene Dre, meine zweite eine geb 
Sraber. Mein Vater iſt im Sabre 1990 
in New Porf geitorben, meine Mutter 
lebt noch daſelbſt. Wir find Dir m 
Voraus jehr dankbar für Deine Dimi 
die Dir damit ums erweiſeſt. Uns gebt 
es jeßt schlecht. Auch in materieller Sin 
icht wird das Leben bier in Deutichland 
immer jchwieriger. Die Molfen verfin 
tern fich mit jedem Tage, die Mrbeitslofia 
feit areift immer mehr und mehr um id. 
Zu aflem Unglück it vor einer Woche die 
Firma abaebrannt, bei der ich angeitellt 
bin, und werde ich mich wohl much aui 
Arbeitsloſigkeit gefaßt machen müſſen. 
Mit den herzlichſten Grüßen Eure 
Jakob und Adele Rempel, 
Mannheim a. Rh. 3 6, 4, „Hermann. 


Miflion. 


China. 


* * * 


Shan Pfſien, Shantung Vrov. 
Nord-China. 
den 3. 

Mr. H. H. Neufeld, 

Scottdale, Ba. 

Teure Geſchwiſter in Chriſto Jeſu unſerm 
Herrn! 

Den Gruß der Liebe und des Friedens 
wünſchen wir Euch noch vor allem an— 
dern. Beiliegend ſende ich einen Bericht 
für die Rundſchau und ich möchte auch 
zugleich ein paar Zeilen der Liebe an Euch 


Februar 1923. 
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mit beilegen. Danfen aud; Dir berzlic) 
fieber Bruder, für Deine Mühe fir die 


Zufendung der Xiebesgaben. Der Herr 
wolle es Dir reichlich lohnen und Did) 
reichlich) dafiir ſegnen. Won uns dürfen 


wir berichten, daR wir fo ziemlich munter 
ind und froh in der Arbeit für den 
Meilter. Der Herr bat uns viel Seaen 
ufommen laſſen im verflofienen Jahre. 


Wir fühlen es ums nicht wert. Unſer 
Wunſch und Gebet ijt, treu zu jein 


£f 


Möchte der Herr ums jtets klein und de 
mütig zu jeind, Füßen halten. Oft will 
das nicht jehr" ’qut gehen und der Herr 
geht anders als wir es ums gedadıt, das 
Er mit uns gehen würde, um uns Flein 
su halten. ber der Herr wei am be: 
sten, Nun, teure Geſchwiſter, möge der 
Herr auch Euch jtets nahe jein, Euch ſeg 
nen und zum Segen machen. Der Herr 
itäarfe Euch und gebe Euch Mut in der 
Yrbeit für Ihn. Soviel aus Xiebe von 
und. Noch herzlich grüßend, verbleiben 
wir die Euren wie immer 
Ssohbannu Maria Schmidt. 


Hier folgt der Bericht: 

Vom Arbeitsfelde in Nord China. 

Teure Freunde, Geſchwiſter, und alle 
Rundſchau Xejer: 

Zuvor wünjchen wir noch einem Jeden 
der diejes liejt, Die Gnade unjers Herrn 
Seju Chriſti, die Liebe Gottes und Die 
trojtreiche Gemeinjchaft des Heiligen Gei 
jtee, Gruß im Herrn mit den Worten 
aus Joſua 1:1—9 und Epheſer 6: 10 
—20. Möge es der Herr allen zum rei 
hen Segen machen, iſt unjer Wunſch und 
Gebet. Will denn nun wieder verfuchen, 
einen Bericht für die Spalten der lieben 
Rundſchau zu jchweiben, denn es ijt jehon 
eine geraume Zeit, jeit wir das lebte ha 
ben von uns hören lajjen. Sit es doc 
jo wichtig, mal was von einander zu hö 
ren und zu lejen. Bejonders wenn Die 
Freundſchaft joweit von einander getrennt 
it, wie wir es find. Meöchte auch zu 
gleic; etwas nad) unjrer Freundſchaft fu 
den. Wir Ialen in der Rundſchau von 
einem Johann Langeman, der auch mod) 
mit uns verwandt jein joll, denn er bat 
ja eine Tochter von Johann Yittfe zur 
grau, welcher ein Sohn des Peter Yittte 
ift, der uniere Tante Natharina zur Frau 
bat, wenn wir es richtig gelejen haben. 
Ich meine auch), daß da noch mehr Ber 
wandte jein müjjen. Bitte, wenn Euch 
dieje Zeilen zur Hand fommen, mal an 
jemand von uns zu jchreiben, daß wir 
doch wenigitens ausfinden, wo unſre nodı 
lebenden Onfels und Tanten wohnen und 
wie fie jich befinden. Will denn auch ja 
gen wer ich bin. Ich bin Der älteite 
Sohn von Jakob und Aganetha Schmidt, 
zu jeiner Zeit in Süd-Dakota aewohnt. 
Die Eltern find ja ſchon beide tot. Die 
Mutter jtarb jchon früher. Da verbeira 
tete jich der Vater wieder mit einer An- 
na riefen, aus Mountain Lake, Minn., 
wo die Eltern dann auch Später noch bin 
zogen, und dort wohnten bis auch der 
Vater dort jtarb. Die Stiefmutter lebt 
dort auch noch. Die Kinder find ja alle 
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zerjtreut, bier welche und da welche. Stier 
in China find wir unſrer jieben, alle in 
der Millionsarbeit bejchäftigt. Bruder 
Stanz und Bruder George wohnen in 
Wolf Boint Wontana. George it dort 
Prediger. Andreas wohnt in Dalmeny, 
Sasf., Kanada. Der iſt dort im Holz 
geſchäft angejtellt. Bruder Baul iit Pre 
diger in Xoonis ©. Daf. Suſanna mit 
Ihrem Mann find auf der Farm und ar 
beiten in Springfied, ©. Daf, Jakob, 
der Jüngſte, mit jeiner rau, ſind au! 
der Schule in Nyack, New York und ge 
denfen, auch bier in die Millionsarbeit zu 
fommen, wenn der Herr jo führt. So 
viel wir wijjen, jind die andern auch) alle 
munter. Wir als Sejchwilter und Kinder 
fonnen zur Chre Gottes Jagen, da, wir 
ums alle zum Herrn befehrt haben und 
iind froh in Jeſu, unjern Seilande O 
wie foöftlic), wenn wir dieſes jagen fon 
ten. Und wieder auf der andern Seite, 
wie notiwendig ift es nicht, dal; wir Ddiejes 
willen, ob wir Sein find oder nicht. Denn 
bald wırd kommen, der da kommen Toll 
und wird nicht verziehen, und wohl ums, 
wenn wir bereit jind, wenn Gr kommt, 
Die Seinen beimzubolen. 

sch möchte nun auch noch gleich etwas 
mehr jchreiben, auch von unſrer Reiſe 
nach dem Norden, zu den Gejchwiltern, Die 
dort wohnen. Es war mein Berlangen 
ſchon lange aeweien, mal bin und jeben, 
was fie dort machen. So führte es der 
Herr denn Diejes Jahr jo, dal Wir, Die 
wir bier wohnten, fahren fonnten, nam 
lich ich und die Schweitern Nellie und Ma 
ria. Meine liebe Frau wählte jich, lie: 
ber daheim zu bleiben, um nachzuſehen in 
der Arbeit, denn es war Winterwetter 
und falt. Und jo war es auch nicht jehr 
angenehm. 
Am 2. Samtor befablen wir uns dem 
Schutze Gottes und nahmen Abjchted von 
einander. Sch fuhr bis Tang Shan, wo 
ich dann mit den Schweſtern zuſammen 
traf. Mein Werte, Baul Bartel, war aud) 
mit ums eine Streefe, bis wo er zur Schu 
fe gebt. Wir batten cine glückliche Reife 
und der Herr war mit ums und brachte 
uns glüclich zu unjerm Ziele. Zuerſt 
famen wir nad) dem Platz, wo Schweiter 
Eva md ihr Mann arbeiten. andern 
fie froh und munter. Dort blieben wir 
iiber Sonntag, wo der Herr uns nabe 
fam durch ſein Wort und Geilt. Blieben 
auch noch amı Montag dort. Des Abends 
hatten wir noch Geſang und Gebet und 
wurden mir reichlich gejegnet zuſammen. 
Am Dienstag morgen fubren Sie uns 
dann mit dem Muto nad) Tai Mina Fu, 
wo die andern arbeiten. Da angefom 
men, fam auch Bruder Maron bald zum 
Vorichein, dann auch feine Tiebe Frau. 
Bald fam auch Schweiter Katharina auf 
gelaufen., Gejchwijter Kiehn waren ara 
de nicht zuhause, als wir anfamen. Sie 
weilten in Peking Geſchäfte halber. Es 
war ein herzliches Bearühen nad ſo vie: 
len Jahren Trennung. Nun gings 
ichnell ins Haus, denn es war falt und 
Minterwetter. Weil die andern Geſchwi— 
jter nicht zuhauſe waren, mußten wir 








bier länger bleiben, al3 wir eigentlich ge- 
plant. Weil wir den Weg ja jchon ge 
macht, jo wollten wir auc) gerne jchon 
alle jehen. So blieben wir bis über 
Zonntag, vo Schreiber diejes auch noch die 
Gelegenheit befam, über Gottes teures 
Wort zu reden zu den am Sonntag Ver 
janmtelten. Der Herr gab Gnade und 
Freudigkeit, über Sein Wort zu reden. 
Abends hatten wir auch noch einmal Ber- 
jammlung, ‘wo wir aufgefordert wurden, 
von unſrer Erfahrung und wie der Herr 
uns mac China in die Arbeit gerufen, 
zu erzäblen, welches wir auch mit frobem 
Herzen tun durften. Der Herr fam uns 
recht jegnend nahe. Welobt jei ſein hei— 
liger Name, von mın an bis in Ewigfeit. 

Am Veontag wollten wir eigentlich ſchon 


weiter fahren, denn es drängte uns 
ſchon nad) Haufe. Aber da Gejchwiiter 
Kiehns nur eben zubauie  angefommen 


ivaren, und wir noch faſt nichts zuſam— 
men gejprochen hatten, jo berubigten wir 
uns, noch einen Tag länger zu bleiben. 
Am Montagabend famen wir dann noch 
bei Gejchwijter Kiehns zulammen, wo der 
Serr uns jo recht jegnend nahe. Fan. 
Manches Ichöne Lied wurde gejungen, erſt 
in engliſcher Spracde, dann auch noch in 
deutjcher Sprade, wo wir dann endlich 
beim jingen des Xiedes „Ich weil einen 
Strom dejjen berrlide Flut” ujw. ſitzen 
blieben. Mit einmal wurde es jo ſchwach 
mit dem fingen und als ich) aufichaute, 
jab ich, wie den andern Tränen von ihren 
Angelichtern rollten, da wollte es bei mir 
auch Schon nicht mehr fingen. Nun, wir 
famen doch endlich bis zum. Schluß des 
Liedes. D, wie herrlich war es doch und 
welch berrliche Gedanken find in dem Lie 
de enthalten, wie fie daS Herz packen. 
Dann vereinigten wir uns nod) zum Ge— 
bet. Aber o wie flojjen doch die Tränen. 
Man fonnte nicht anders, man mußte 
ihnen freien Lauf lajjen. Wie ſchmolzen 
wir doch jo zujammen, wie kam uns der 
Herr dod) jo nahe. Lob und Preis jei 
Ihm, der uns jo geliebt und uns zu Tich 
gezogen und gewajichen in Seinem ten- 
ven ®lut! Dann nach dem Gebet erzähl 
ten wir uns noc jchnell, was wir uns 
bon der lieben Mutter erinnerten. Ei- 
ner wuhte dies und der andre das. Und 
jo verging uns der Abend nur zu jchnell‘ 
Sch bin froh, die Neife gemacht zu ha— 
ben. Sie wird mir nicht jobald aus dem 
Gedächtnis fommen. Dienstaga morgen in 
aller Frübe legten wir dann los. Nad)- 
dem wir uns noch im Gebet vor dem 
Herrn ausgeiproden und uns dem Schut; 
des Herrn anbefohlen hatten fuhren wir 
beimwärts, unjerm Ziele zu. 

Da wir jehon auf der Neife waren und 


es nicht was aus dem Weg war, jo 
beichloffen wir, unjern Weg über ai 


Chow zu nehmen, wo Gejchwijter Brown 
arbeiten. Wir dachten, als wir loslegten 
in Tai Ming Fu, daß wir die Strede 
von 50 Meilen jo bis 9 oder 10 Uhr 
abends zurück gelegt haben würden, aber 
das fchnitt ums ziemlich in die Rechnung. 
Unjer Fuhrmann hatte es ich ſchon vor 
genommen, auf dem Wege zu übernachten. 





Deswegen trieb er jeine Maultiere nicht 
an. Aber wir machten ihm deutlich, daß 
die Reife gemad)t werden mußte und daß 
er nur jeine Tiere antreiben jollte. Er 
fütterte noch einmal unterweg3, und jo 
fuhren wir dann, bis wir endlid) 5 Uhr 
Morgens bei den Geſchwiſtern anfamen. 
Sie machten uns auf und da es noch früh 
war, legten wir uns noch jchnell ein we— 
nig hin um etwas auszuruhen. Blieben 
bier zwei Tage bei den Xieben, haben 
uns manches mitgeteilt und hatten viel 
Segen miteinander. 

Da es nun bereits Freitag geworden 
war, wollten wir jchon gerne bis Sonn— 
tag in Tſ'ao Chou Fu jein. So mußte 
uns Bruder Brown ein Fuhrwerk bejor- 
gen, Schweiter Brown war ſchon früh 
auf und machte uns nod) jchnell ein Früh— 
jtüd fertig. Nachdem wir nod) zujammen 
gebetet, verabjchiedeten wir uns und leg- 
ten los, unjerm Heimziele zu. Es ging 
nur jehr langjam vorwärts, zudem muB: 
ten wir aud den gelben Fluß freuzen, 
welches ſchwierig ausjah, denn er war 
ſchon zugefroren gemwejen, aber jie hatten 
ihn wieder aufgeichlagen. Da famen die 
großen Eisftüde angeſchwommen, dab es 
recht gefährlid; ausjah. Doch wir wagten 
es und begaben uns auf das fleine Schiff. 
Das große war eben fort, jo war fein 
andrer Rat, als das kleine zu nehmen. 
Die Schweitern meigerten ſich erjt, doc) 
da fein andrer Weg war, jo nur jchneil 
hinauf mit Wagen, Ejel und Gepäd und 
los gings. Der Herr bradite uns glüd- 
lid) hinüber, und bewahrte uns vor allem 
Uebel. Zudem wollte es auch jchon abend 
werden und weit waren wir weg von einer 
Herberge. So mußten wir jo jchnell wie 
möglich weiter fommen. Nun, es gelang 
uns nod zu einer Fleinen Herberge zu 
fommen, wo wir ausruhten. Dann wie— 
der früh losgelegt um wenn möglich dod) 
für Sonntag nad) Tj’ao Chou Fu zu ge 
langen. Zu Zeiten ſchien es unmöglid) 
zu fein, denn die Ejel waren ganz er- 
ſchöpft, jo dag mit einmal einer hinfiel 
und fi Franf zeigte. Wir fütterten auf 
dem Wege und veranlaßten den Fuhr— 
mann, noch ein Pferd zu befommen, da- 
mit wir doc weiter famen. Es gelang 
uns aud, ein Pferd zu befommen und 
famen denn endlich bei finjter werden in 
Tſ'ao Chou Fu bei den Lieben an. Da 
aber da8 Tor jhon gefchlojien war, muß— 
ten wir noch recht lange warten, bis uns 
endlid) aufgemacht wurde. 

Wie froh waren wir, erjt in der Stadt 
zu fein. Bald famen auch die Evange- 
lüften und begrüßten uns freundlich, wie 
wohltuend war das doch. Bald fam auch 


noch Bruder Scrag aufgelaufen und 
grüßte und, Muf dem Sof angefom- 


men, famen auch die lieben Schwejtern 
auf, und es war ein frohes Wiederjehen. 
Blieben hier über Sonntag, wo wir nod) 
wieder Gelegenheit befamen, iiber Gottes 
teure8 Wort zu reden. Der Herr jegnete 
und zufammen.. Am Montag wollten 
wir dann unfre Reife fortiegen, da es aber 
fo falt war, wollten die Gefchwijter uns 
nit gerne los lajfen. Da milligten wir 
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ein und blieben nod. Dann am 
Dienstagmorgen jandte Bruder Scrag 
jein Fuhrwerk und nahm uns nad) Tj’ao 
Hſien. Unterwegs fing es nod) mal tücd)- 
tig an zu jchneien. Doch wir erreichten 
glücklich unſer Ziel. War froh, unjer 
Kind und die andern Lieben alle zu tref- 
fen. Unjer Rind geht hier in der Schu- 
le. Blieb dann einen Tag dort und fuhr 
am Donnerstag heim. Zuhauſe ange 
fommen, traf ich alles munter an. Meine 
liebe rau war froh, mich wieder zu je- 
ben und zu begrüßen. Auch die andern 
waren alle froh, mich zu jehen. Nod) 
allen Lieben, die Gaben gejchict für Die 
Arbeit, herzlichen Dank. Der Herr ver- 
gelte es einen jeden. Soviel aus Xiebe. 
Noch alle herzlich grüßend, verbleiben wir 
Eure für Sejum: 


Sohbann u Maria Schmidt. 








- 


Hilfswerf-Notizen. 

(Schluß von Seite 2.) 

Der Zujchneideraum in Ronks, Ba. 
jandte im März 1238 Kleidungsstücke im 
Werte von 5430.29 aus an 32 Nähverei- 
ne in 6 Staaten. 

* * 

Wir bringen bier die Fortiegung des 
offiziellen Berichtes über die Tätigkeit un- 
jeres Hilfswerfes in der Ukraina: 


III. Der Beginn der Speiſungen. 


Die amerifanifchen Mennoniten hatten feit 
1919 verſucht, Hilfe nach Rukland zu bringen, 
aber ihre Bemühungen waren aus verjchiede- 
nen Urfachen erfoiglos. Die Hungersnot-Zu— 
ſtände, die jich in 1921 entiwicelten und der 
Plan der American Nelief Adminiſtration, 
allgemeine Hilfsarbeit in Rußland zu tun, 
öffneten den Weg für die A. M. R. (Ameri 
can Mennonite Relief), Vorfehrungen zu 
treffen, die Arbeit in Rußland zu beginnen. 
Sm Oftober 1921 wurden die Ntontrafte mit 
der rufliichen und der ufrainiichen Regierung 
unterzeichnet. MWeitere Verzögerungen folg: 
ten info/ge von Zuftänden, über die die A. M. 
N. feine Stontrolle hatte. Die erite Sendung 
von Stleidungsitüden und Medizin verlieh am 
14. Januar 1922 Gonstantinopel nach Odeſ— 
ja, wo Schnee, Noblenfneppbeit und andere 
techniſche Schwierigkeiten die Sendung wieder 
aufbielten, jo das jie erſt am 24. Februar 
1922 Mlerandrowsf erreichte. Von der Zeit 
an fonnten die Pläne jchneller ausgeführt 
werden. Am 24. Februar begann die Organi- 
jfierung des Hilfswerks in Chortika, eine der 
bedürftigiten Woloiten. Am 3. März wurden 
in der Molotjchna Komiteen ernannt. In 
der Biwifchenzeit, beinahe iiber Nacht, muß— 
ten Ginrichtungen getroffen werden für Of— 
fices und Lagerhäufer. Es war feine Zeit zu 
verlieren, follte die A. M. R. die eine große 
Aufgabe erfüllen, wie wir jie dann ſahen: So 
viele Leute bis zur nächiten Ernte am Leben 
zu erhalten, wie nur möglich. Alexandrowst 
wurde zum jtrategifchen Mittelpunkt der Ar— 
beit in der Ukraina gewählt, eine Wahl, die 
die Grfahrung von beinahe einem Jahr voll ge: 
rechtfertigt dat. Gin gutes Gebäude murde 
gejichert für Office und Wohnung und Die 
größte Mühle in der Stadt fir Lagerraum. 
Am 3. März wurde die Odeſſaer Sendung, 
6 Waggonladungen Sleidungsitüde und Me- 
dizin, in dieſem Lagerhaus abaeladen. 

Aber unfere Schwierigkeiten hatten erit an- 
gefangen. Der viele Schnee, der die Odefla- 
Sendung fo lange aufgehalten hatte, verzöger— 
te auh das ganze Verfendungs- Programm 
der A. RA. Von den Nahrungsmitteln, die 





25. April 


im Sanuar in Mosfau bejtellt waren, war 
in "Februar in Alexandrowsk noch nichts zu 
jehen. Ein beivachter Zug wurde jo jchnell 
wie möglich nach Charkow gefandt, dem näd) 
ten Lagerhaus der A. R. M., und er bradıe 
am 11. März 6 Waggon Nahrungsmittel im 
Werte don 10 000.00 nad Alerandromst, 
Diefe Sendung war fir Chortika bejtimmt, 
aber wir teilten eilends Die Sendung umd 
jandten die Hälfte nach Chortika und die an- 
dere Hälfte nach der Molotjchna (Halbitadt), 
Am 16. März war ich Augenzeuge der er- 
ten Speifung in der Chortitzer Dorfsküche. 
Die Kinder famen mit ihren Schüffeln um 
Löffeln, erhielten ihre Portionen und ſetzten 
jich) zum eſſen. Und wie aßen jie! Diejer 
Anblick war alle Die Anitrengungen wert, die 
es gefoitet Hatte - Die bielen Monate des 
Wartens und Planen, um wirfliche Hilfsar: 
beit in Rußland zu tun. Am 20. März be: 
gannen Küchen in der Halbſtadt Woloſt ihre 
Tätigkeit und am 25. März in der Gnaden- 
feld Woloft. 

Eins Der größten 
der Speiſungen war, Die 
ten, mit den mötigen Nabrungsmitteln zu 
verſehen. Eis in den baltifchen Häfen, ver: 
zögerte Pläne. Nadrunasmittel auf dem üb: 
lichen Weg über Odella und Theodoſia ins 
Innere zu bringen und die ganze Lage der 
Sendungsmöglichfeiten in Rußland hatte das 
Programm der U. R. A. jo verzögert, dab es 
für fie ſehr ſchwierig war, Die von uns ge: 
fauften Vorräte zu liefern. Am 11. Marz 
Datten wir 6 Waggonladungen Nahrungsmit: 
tel, Die jofort nach Chortitza und Halbitadt 
weiter befördert wurden. Am 22, März fa 
men 6 weitere Wagaonladungen an. Auch die- 
je wurden jo jchnell wie möglich ausgejandt 
nah den Woloſt Lagerhäujern. Andem mir 
etliche Waggonladungen von dem Holland 
Mennonite Relief und von der A. R. A. borg: 
ten, und indem wir einen Teil einer befonde- 
ven Mehlſendung benubten, die im Mai aus 
Newton, Kanſas eintraf, fonnten wir die Kü— 
chen in Gang erbalten mit Musnabme eini- 
ger Unterbrechungen von 3 bis 4 Tagen. Erit 
bom 14. Juni an, als die Sendungen von 
Odeſſa anfingen einzutreffen, konnten wir im 
Alerandrowsf Lagerhaus einige Neferven hal- 
ten. Bald nachdem hörten mir auf, unſere 
Liſten zu vergrößern, das brachte die Spei— 
jungen auf eine geficherte Baſis. 

„Wie ſchnell dürfen wir unser Werft 
dehnen, chne zu große Gefahr zu laufen, das 
ivieder einstellen zu müſſen, was wir unter— 
nommen haben?“ war in dieſen erſten Mona: 
ten Die allezeit offene Frage. Seit wir an- 
fingen, das Werk zu organiiieren, zivang die 
große Not in der Priſchib Woloſt (eine 
deutichslutherifche und -tatholiſche Ansiedlung, 
angrenzend an die Molotſchna) ung, unsere 
Aufmerffamfeit auch dahin zu lenken. Die 
Zuſtände dort waren jo ſchlimm, wenn nicht 
Schlimmer, Ivie in der Molotichna. Die A. R. 
A. dehnte ihre Arbeit in der Ukraina nicht 
fchnell genug aus und Sie kamen für längere 
Zeit nicht nach Brifchib. Inzwiſchen ftarben 
dort aus einer Vevölferung don etwa 12 000 
über 100 Menjchen in der Woche. Es wurde 
befchloffen, $1 000.06 wert Nahrungsmittei 
zu bewilligen, um sofort in Prifchib anfangen 
zu fünnen. Am 26. März wurde die Organi- 
fation in Angriff genommen und in der er: 
sten Woche im Mpril begannen die Küchen 
dort ihre Tötigfeit. 

Anfangs April (7. April) wurde das Hilfs- 
werk in der Nifopol Woloſt und in einigen 
zeritreut liegenden Dörfern nabe Nitopol or⸗ 
ganiſiert Am 2. Mai begannen die Spei— 
ſungen in der Tiege Woloſt (S Sagradowla), 
am 6. Mai in verſchiedenen Dörfern im Kreis 
Kriwoj Non (Grünfeld). Die beiden lebtge- 
nannten Plätze batten einen fleineren Pro— 
zentfa von Bedürftigen, jo auch Memrif (18. 
33 und New York, Deutſche Woloſt (20. 

ai). 


Probleme beim Beginn 
Küchen, die arbeite 


aus: 


(Fortſetzung folgt.) 
13. April 1923. 
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1923. 


Bon hier und dort, 


3.2 P. Schmidt, Chidajha, Dfla., 
iendet Zahlung und jchreibt: Wir haben 
hier viel windiges Wetter, jo dab es oft 
in der Xuft recht trüb ausjieht wegen 
dem vielen Staub. Die Xeute franfen 
auch viel, jajt immer wird die Krankheit 
Fluh genannt. 

* * * 

Abram Fehr, Gnadenthal, P. O. Wy— 
mark, Sask. jendet Zahlung und berich— 
tet: Das Wetter ſieht noch garnicht ſo 
recht nach Frühling aus. Es iſt draußen 
wieder ſtürmiſch und es wird auch noch 
immer auf den Schlitten gefahren. Die 
Geſundheit iſt hier, ſoviel ich weiß, befrie 
digend, aber im übrigen hat es hier eine 
Zeitlang ſehr gekrankt, auch ſind einige 
geſtorben. Noch einen Gruß an meine 
Geſchwiſter und Freunde in Mexico. 

* * * 


Abr. J. Fehr, früher Wymark, Sask. 
beſtellt, ſeine Rundſchau jetzt nad) Meri- 
co zu ſenden, San Antonio, Chihuahua, 
Mexico, Blumenheim, No, 2. Er jehreibt: 
Das Wetter iſt gegenwärtig jehr ſchön, 
wir find jo ziemlich gejund, wünſche al: 
len dasjelbe. 

* * * 

Sohan B. und Agatha Teichröb, Neu- 
anlage, No. 5, San Antonio, Mexico, jen- 
den Zahlung für die Numdihaun an 
Heine. D. Löwen, Sibirien, und jchrei- 
ben: Einen Gruß der Liebe zuvor an alle 
Freunde und Befannte. Wir jind bald 
3 Monate weg von Swift Current und 
fühlen uns ganz heimiſch. Das Wetter 
it Schön und angenehm. Es iſt ein gro- 
ber Wechjel von einer Gegend, wo es 
25 Grad Falt ijt, in eine andere Gegend 
zu fommen, wo fein Schnee und wo «8 
bis 10 Grad warm ij. (Die Yamilien- 
falender jind leider jchon lange alle, wir 
fönnen feinen jenden. Die Rundſchau nad) 
Sibirien ijt weiter quittiert fir die $2.00, 
Editor.) 


* * * x * 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Sc möchte ausfinden, ob meine beiden 
Geihmwiiter in Rußland noch) am Xeben 
ind. Mein Bruder Peter P. Teichröb 
war wohnhaft in Sibirien, Gouv. Tomsf. 
Er war verheiratet. Die Schweiter, Ma- 
tia Teichröb, war, joweit ich weiß, ledig. 
Sie war in Kronsfeld, Chortigker Woloſt, 
Sid Rußland, bei meinem Onkel Jakob 
Günter. Da wir ſchon an die Gejchwi- 
ter und den Onkel in Rubland geichrie- 
ben haben und Fein Lebenszeichen von 
ihnen erhalten, jo bitten wir, diejes in 
der Rundſchau zu bringen. Wenn fie 
jelbjt dies nicht lejen, jo möchte jemand, 
der diejes lieſt, es ihnen zu leſen geben. 
sh bin Katharina Peter W. Braun, geb. 
Teihröb. Meine Eltern waren Peter 
Teichröb, die Mutter eine geb. Margare- 
the Iſaak Günter jtammend von Süd— 
rußland. Die Mutter hatte da auch nod) 


7 Brider. Bon Dubowfa find die Eltern 
nad Orenburg gezogen, da iſt Mama ge— 
itorben. 


Vater war wieder verheiratet 
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mit Wmwe, Kath. Peters, geb. Vogt. Bon 
da bin ich 1914 mit meinen Eltern nad) 
Kanada gezogen. 

Muß nod) berichten, da; Johann P. 
Braun und Sujanna Derkjen, beide von 
Zeddington, ſich die Hand zum Xebens 
bund gereicht haben. Wünſche ihnen viel 
Glück zur Ehe. 

Beter und Tina Braun, 
Zeddington, Sasf. Kanada. 
* * * 
Sehr geehrter Herr! 

Wäre es möglich, mit Hilfe Ihrer ge 
ihägten Zeitung die Adrejje von Frau 
Katharina Teichröb, geb. Gooßen, gebür- 
tig aus Schönjee, Bez. Halbjtadt, Go. 
TZaurien, Ufraina, zu ermitteln? Ic 
handle im Intereſſe meines Vaters, Be 
ter Iwanowitſch Gooßen, wohnhaft in 
Schönjee, welcher der Bruder der Frau 
Teichröb iſt. Er ift mit jeiner großen Fa 
milie durch die Hungersnot in die äußerſte 
Bedrängnis geraten. Wenn möglic), bit 
te ich Sie, beifolgenden Brief in die Han- 
de von Frau Teichröb gelangen zu lajjen. 
Im Boraus für die Erfüllung meiner 
Bitte danfend 

Renate Strobel, geb. Gooßen. 
Leipzig-Golis, Wahrnerjtraße 19. 

Sermany. 

(Die geſuchte Frau Teichröb möchte ſich 
mit Angabe ihrer Adrejje bei uns melden; 
wir werden ihr gerne den Brief zuftellen. 
Editor.) 

+ * ES 

U. P. Friejen, Rojthern, Sasf. Bor 
196, Ichreibt: Es iſt Frühling, dem Ka— 
lender nad), aber die Witterung ijt nicht jo 
mild, es ijt falt. Es hat ſchon mal getaut 
und jogar geregnet. Der Gejundheitszu 
itand ijt nicht aufs beite, dod) es gebt. Sm 
Uebrigen hört man, daß viele bereit ite- 
ben und auf Arbeit warten, doch iſt noch 
wenig zu befommen. Die meijten Yar- 
mer jind jelber fnapp an Geld infolge 
der Trodenheit und der niedrigen Preije 
für den Weizen. Wenn man den Wei- 
zen bi8 zum Frühjahr halten konnte, 
dann geht es noch, er iſt bald $1.00, aber 
die Mehrheit hat ihn verfaufen müſſen, 
und fie haben diejes Glück nicht. Der 
Preis von $1.00 jollte eigentlich immer 
jein, wenn der Farmer etwas machen joll 
und weiter fommen. Dazu ijt joviel Not 
im alten Vaterland Rußland und aud) in 
Deutſchland. Welch ein Wirrwarr iſt in 


Sc möchte noch jehen, ob ich die Frie— 
jens in Rußland erreichen fann. Jacob 
Beter Frieſen war der Sohn eines Bru- 
ders meines Vaters P. 3. Mein Bater 
Beter Friejen, Heubuden, Bergthaler Ko— 
lonie, wanderte 1875 mit jeinen Rindern 
aus nach Amerifa. ch kenne feinen von 
meinen VBettern und Nichten. Meine 
Mutter war eine geb. Balman. ch bin 
in Bergthal geboren und bin noch allein 
mit einer Schwejter übrig von Baters 
Rindern. Die andern jind alle jenjeits 
des Ufers, ich hoffe, in der frohen Ewig- 
feit. Möchte ſich jemand von den Frie— 
ſen Rindern melden und in Briefmwechiel 
treten, wenn es gebt. 
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Much Fragt Nachbar Jakob K. Neufeld, 
Sohn von Jacob S. Neufeld, nad) jeinem 
Bruder Heinrich Neufeld. Jacob Neufeld 
ijt mit jeinen Eltern und jeinem Schwa— 
ger PB. Konrat anno 83 ausgewandert 
nad) Amerifa. Die Eltern leben nocd und 
jind alt, ich glaube 87 Jahre, und woh— 
nen bier bei Aberdeen, Sasf. Sie wollen 
auch gerne etwas von Heinrich Neufeld 
erfahren, Er wohnte damals in der Prim, 
ih weis nicht, in welchem Dorf. Die 
Adrejie iſt: J. K. Neufeld, Roſthern, 
Sasf, Bor 196. r 

Seid alle herzlic; gegrüßt, Ihr lieben 
Bettern und Nichten, wenn nod) jemand 
lebt und laßt von Eud hören. Meine 
Adreſſe ijt oben. Wünſche allen Gottes 
Segen und dag wir uns mal alle treffen 
am Ufer froher Seligfeit. Grüße alle 
Nundjchaulejer und die Editoren und aud) 
Schwager 3. 9. Dyd, Blum Coulee, 
Van., dem id) dies Jahr jchon 3 Briefe 
jchrieb, von denen er nur einen erhielt, 
ich weiß nicht, warum, 

(Die übrigen Gedanken find ja gut, 
aber bitte, verſchont uns jegt mit Gedan- 
fen über die Einwanderungsfrage und 
mit dem Kritiſieren darüber. Wir be- 
fommen joviel davon und wenn wir al- 
les bringen jollten, dann müßten nod) 
einige Exrtranummern gedrudt werden. 
Damit iſt nicht geholfen und es tut nie- 
mand gut, es regt nur immer wieder auf. 
Wir wollen dem Herrn Ddiejes übergeben 
und unjer Teil tun, dann fann Er es 
richtig lenken. Wir hier jind ja Ichliep- 
lich nicht Schuld, daß es jo geworden ijt, 
aber wenn wir etwas bringen, dann be— 
fommen wir jedesmal die Abfälle davon 
von beiden Seiten, wir haben jchon ge- 
nug davon. Editor.) 

* * 


Nachrichten aus Rußland, 


Bar-Held-Anweiinngen nadı Ruf: 
land weitergeleitet: 
* + * 


Für Br. Cornelius 3%. Wall, Great 
Deer, Sasf. an Bernhard Peters, Grigor- 
jewka, Sibirien 39. — (Unkoſten $1.—); 
für Schweſter Anna Neufeld, Hodgeville, 
Sask. an Johann Klippenſtein, Markow— 
fa, Sibirien $9.— (unkoſten $1.—); 
für Schw. Anna MWeufed, Hodgeville, 
Sasf. an Johann I. Klippenitein Mar: 
fowfa Sibirien $9.— (Ankoſten $1.-—); 


für Br. Nobann 9. Klaſſen, Wymark, 
Sasf. an Heinric Andres, Sworgowa, 


Sibirien $19.— (Inf. $1.—): für Ge— 
ſchwiſter Jſaak und Selena Wittenberg, 
Zap, N. Daf. an Jobann Wittenberg, Ra- 
raſſan, Krim $5.—; aus dem Nachlaß des 
verjtorbenen Cornelius I. Dyck durd das 
Bergthaler Watienamt, Altona, Man. an 
Safob M. Enns, Diagilow, Sibirien 
59.— (Inf. $1.—): für Br. Gerhard 
Wiebe, Littlefield, Ter. an Heinrih P. 
Löwen $9. (Unf. $1.—) und an Ab— 
ram Seinr, Wiebe, beide Waldheim, Si- 
birien, $9.— (Unk. $1.—); für Br. A. 
B. Penner, Orienta, Ofla. für Prediger 
Herman Beters, Kirjanowsky, Sibirien 
*9. —Ank. 1.—); für Br. Jacob 8. 

















Buhler, Dallas Oregon an David Korn. 
Fröſe, Nifolajewfa, Ukraing $19.— (Ant 
s1.—): für Br. A. mM. Löwen, Sydro, 
Mont., mir durch Br. 8. ©. Ewert, Sills 
boro Rani. zugeſandt, an Mbrabam und 


Lena Schmidt, Sabaromfa, Sibirien $19. 
(Unf. $1.—) für Schw. Margareta Neu- 


feld, Inman, Sani., mir dur) Br. I. © 
Ewert, Hillsboro, Kanſ., zugejandt, an 
Abraham Dr. Nrufeld, Schumanowka, Si 
birt.n $9 (Inf. 81. : fir Br. Adam 
Schreiner, Wala Walla, Waſh. an Wit 
we Marillis Neichel, Dleichna, Saratow 


89.— (nt. $1.—: für Br. Johann 
Penner, Yangdon, N. Taf. an Helena 
Penner, Muntau Molotſchna 94.— 


1: 


fiir Br. Jacob Wall, Niver 
ville, Wlan. an David Hübert, Rückenau, 
Molotichna #10 (link. $t.—); für Br. 
Sohn W. Unruh, Fairview, Ofla. an Da 
vid W. Unruh, Borodien, Sibirien 89.— 
(Unk. $1.-—); für Br. Abram J. Wiebe, 
Shafter, Cal. an Nikolai Schmidt, Niko 
lajewfa Ufraina 8220; für Br. P. Rei— 
mer, Newarf, N. D. an Nornelius Jak. 
Neimer, Nifolatewfa, Ukraina $50.—; 
für Br. Aron B. Penner, Orienta, Ofla. 
an Brediger Herman Peters, Kirjanowe 
fy, Sibirien 89 nt S1.—); für Pr. 
G G. Nempel, Tres. Ore. M. R. R. Com. 
Dallas, Tre. an Peter Rempel, Gnaden 
thal, Molotichna 880 —; für Br. H. D. 
Buller, Marion Jet. S. an Peter 
Tobias Sperling, Hirſchau, Weolotichna 
$4.— (Inf. $1.—); für Br. 3. P. Thie— 
Ben, Gotebo, Ofla. an Witwe Katharina 
Epp, Muntau, Molotſchna $9.— (ln. 
$1.—)! fir Geichw. Peter md K. Neu 
feld, Dallas, Ore. an Witwe Gerhard 
Tielman, Fri.densdorf, Moflotichna $9. 
(inf. $.—). 
(Fortſetzung folgt.) 


(nf. $1.—); 


a 
Dal 


(Mir von B B. Orlowo, Mo 


lotſchna eingeſandt. 


Janz, 
-—N.) 


Schwalben ans Südrußland. 

(Bericht von Pr. J. Thießen, Kleefeld). 

Wenn ein großer Teil der Briefe, die 
aus Rußland nach Amerika kommen, in 
Moll anfangen und in Moll ausklingen, 
fo hat das ſeinen guten Grund: Der jah— 
relange Krieg mit ſeinen Folgen und zu— 
letzt die Dürre mit drauffolgender Hun— 
gersnot haben unſägliches Elend auch in 
die mennonitiſchen Dörfer gebracht. Die— 
jes Elend iſt nicht kleiner geworden durch 
die Einführung oder beſſer geſagt durch 
die Durchführung der Naturalſteuer auch 
in unſerer Hungergegend. Wieviel Seuf— 
zer kamen und kommen noch aus der be— 
klommenen Bruſt von Hauseltern, die ihre 
fette Kuh als Naturalſteuer liefern muß— 
ten, weil ſie nicht Getreide zum Zahlen hat— 
ten. Der Verluſt der Kühe wird auch de 
halb noch ſo ſchmerzlich empfunden, weil 
dieſelben vielerorts als Zugvieh benutzt 
werden. Meine Abſicht jedoch iſt nicht 
Schilderung der Nöte im Süden; dann 
hätte ich eine andere Ueberſchrift wählen 
müſſen und anitatt „Schwalben aus Süd— 
rußland“ vielleicht „Raben aus Südruß— 
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land“ ſetzen müſſen. Schwalben ſind Vor— 
boten des milden Frühlings und des war— 
men Sommers, und ihr Erſcheinen wird 
nicht nur von den Kindern, ſondern auch 
von den Erwachſenen mit Freude begrüßt. 
So joll auch der weitere Inhalt meines 
Schreibens weniger Mitleid und Schmerz 
als vielmehr Dank und Anbetung werfen, 
jowie Hoffnungen für die Zukunft d. h. 
für unjere. 

An der Molotſchna 
berrichte den ganzen Serbit bis heute fait 
ununterbrochenes Regen- und Nebelwetter, 
jo dal; die Erde Feuchtigfeit in Fülle bat. 
Tie Saaten jtehen präctig.Sätte nur mehr 
gejät werden fönnen! In unjerem Dorfe 
bat auch die ärmſte Kamilie wenigitens ei- 
ne Desjatine Roggen in die Erde bringen 
fönnen. Da iſt Soffmung auf Brot für 
das künftige Jahre und auch auf etwas 
Dachſtroh für die vielen Löcher in den 
Strob- und Schindeldädhern, und was die 
Frühjahrsausſaat anbetrifft, jo rechnet 
man bei uns auf Hilfe von 4 Seiten! Sol: 
land bat Verheißungen gemacht, Amerifa 
wird ficher nicht hinter Holland zuriidite 
ben wollen. etwas .erwartet man von den 
ruſſiſchen Schweiterfolonieen, die eine bej- 
jere Ernte hatten, und jollte unjere Negie 
rung dem Ertrinfenden nicht much ein Net 
tungsjeil hinwerfen wollen? Was Die 
Zugfraft angeht, die jo jehr fehlt, fo träu- 
men wir von Motoren aus MAmerifa und 
Solland, und Träume jind nicht immer 
Schäume. Und die Verjorgung bis zur 
Ernte? Würen wir nur auf unfere eige- 
nen Mchliäcde angewiejen, dann ſtände es 
ihlimm. Hat doch die Naturalitener auf 
ſehr vielen Stellen das lette Pfund Korn 
genommen. Gott Xob, noch arbeiten die 
amerifanischen Küchen, noch teilen die 
holländiſchen Brüder Brodufte aus und 
nod) fommen die Fooddrafts. Ohne die 
leßteren hätte ich 3. B. ſchon fein Pfund 
Mehl mehr im Haufe. Bishieher bat der 
Herr geholfen — Er wird auch weiter bel 
fen! Um alle Seiten zu jtreifen, erwö 
ne ich noch unjere Kleiderhoffnungen: In 
Halbitadt stehen jchon 1 Waggone mit 
Kleider aus Amerifa. Bald iollen dieiel 
ben verteilt werden. Es war auch «i 
höchſte Zeit, daß bierin Hilfe einiegte, 
denn in vielen Zamilien fehlen Decken, 
Bettlacden, Bezüge uw. fait gänzlich. Der 
Herr jegne die Geber! In den Serzen 
aber Flinats wie Früblingsläuten: 








Hoff. o du arme S:ele, 

Hoff und ſei unverzagt! 

Sott wird dich) aus der Sohle 
Da dich der Kummer plant 
Mit großer Gnade rien. 
Ermwarte nur die Seit, 

So mirjt du ſchon erblicken 
Die Sonn der höchjiten Freud! 


Soweit unſere Hoffnungen in ntaterieller 
Beziehung. 

Auf geistlichem Gebiete ſieht es gegen: 
wärtig noch hoffnungsvoller aus. Manch: 
mal ſchien es, als ob all tie Krieges- und 
Sungersnöte verbunden mit Kranfbeiten 


mancherlei Art die Herzen mur härter 
machten. Befehrungen fanden verhältnis: 












25. Aprif 





mäßig wenig itatt und in den Kreiſen der 
Jünger Jeſu schien Lauheit jedes Leben 
erjtiden zu wollen. Rühmliche Ausnah— 
men gab es itberall, aber im allgemeinen 
b.obachteten wir mit Beſorgnis ine Ab 
nahme der geiitlihen Gnergie. Das iit 
alles anders geworden. Gott bat einen 
Hunger ins Land geſchickt nach Brot, aber 
num auch nach dem lebendigen Wort Got 
tes. Wohin man fommt, Da Find die Bet 
bäufer beicht. Befehrungen, ja größere 
Erweckungen finden Ttatt. Wir itehen in 
Erwartung einer durchgreifenden Nein: 
gung unſeres Mennonitenvolfes. Eine 
ichöne Geboetswoche hatten wir in meinem 
l. Kleefeld, und der lette Tag derielben 
war der berrlichite, indem die Zahl ber 
Beſucher die vorigen Tage übertraf um 
auch die Sebctsteilnahme beionders erfreu 
lich war. Mehrere Seelen ſuchten um 
fanden Friedin im Blute dos Lammes 
Vor mir liegen 2 Einladungen zur Evan 
geltjationsarbeit: die eine von Alexander 
tal, die andere von Wltonau. Um die La 
ge zu charafterifieren, laſſe ich einen Teil 
des Briefes aus Alerandertal tolgen. Br. 
Dürkſen jchreibt: „Wir ſtehen in der letz— 
ten Zeit umter Dem b ftimmten Eindruck, 
das; Gottes Geiſt arbeitet, daß das Feld 
weiß zur Ertne, daß der Herr uns eime 
große Tür öffnet. Es regt fich. Die er: 
jammlungen find voll, manchmal itbervoll. 
Wir fragen uns ımter tiefer Beugung: 
Herr, was willit Du, dal wir hun jollen? 
Heute abends nach der Gebetsitunde blie: 
ben noch etliche Brüder zurück und wir 
wurden vom heiligen Geiſte, wie ich feit 
alaube, daran? geführt, Dich I. Br. Thie: 
ben mit den Worten: Komm berüber und 
hilf ums, herzlich einzuladen, zu uns zu 
fommen. Wir warten auf einen beionde 
ren Segen vom Serrn, aber er braucht 
Boten. Wer will dieſer Friedensbote 
jein? Es werden in Diejen Tagen 14 
Sabre, dal; ich mich zum Seren befebren 
durfte. Damals arbeitet Du, I. Br. 
Thichen über eine Woche hier.“ Someit 
Br, Dürffen. Won Altona jchreibt Br. 


Sac. Wittenberg: Lieber Bruder! Durch 
Altonau Führt Gottes &nadenwagen. 


Willſt Dir nicht auch berfommen und zie 
ben helfen? 
Einen guten Monat vor 
reiſte ich in 
die Alte Kolonie. 
Eine dringende Einladung dahin erhielt 
ich Ichon im Frühherbſte. Was fand id) 
dort? In materieller Beziehung fait das: 
ſelbe Bild wie an der Weolotichna: Neid) 
liche Bodenfeuchtiafeit und grüne Saaten, 
die zu den ſchönſten Hoffnugen  bered)- 
tigen. Nur iit die Dahl der grünen Fel— 
der größer als an der Molotſchna und der 
Brotforb hängt niedriger, da die Ernte 
weit beſſer war. Zuerſt bejuchte id 
Schönwieſe, wo ich auf Wunjch des Aelte— 
ten der dortigen Gemeinde in der Kirche 
2 Abendverſammlungen bielt vor einer 
ſehr aufmerfjamen Zubörerichaft. Nach 
Schönwieſe folgte in Nofental eine mehr- 
tägige Bibelbeſprechung iiber den Philip— 
perbrief. Die Zahl der Beſucher wuchs 
mit jedem Tage. Die Abende wurden zur 


Weihnachten 

















1923. 





Gvangeliiation benutzt. “Die legte Abend- 
verſammlung fand bei überfülltem Raum 
itatt. Laue Chrijten wurden durch das 
Wort Gottes aufgerüttelt treue Finger 
geitärft und juchende Sünder befehrt. In 
Schöneberg machte ich Fortjegung mit der 
Grflärung des Philipperbriefes, die Pre- 
diger der NRojentaler Gemeinde Abram 
alien und Gerhard Schröder begleiteten 
mich auch nach Schöneberg, two eine Fili- 
aile von Nojental ilt,in der die Brüder 
Fröſe und Peter Klaſſen tätig jind. Schö— 
neberg hat eine recht gute Ernte gehabt, 
aber das Gemeindlein daſelbſt iſt mır arm, 
da es hauptſächlich aus jungen Neute be- 
itcht, die noch nicht eigene Wirtichaften b. 
ben. Troßdem hatten die jungen Brüder 
im Serbite für die Neichs Gottesjache cirfa 
180 Bud Getreide zufammengebradt. Das 
bat mich jehr gefreut. Rege Gebetsjtun 
den und nüchterne Gebete erquieten mern 
Herz wie in Rojental, jo auch in Schöne 
berg. Vier Werjt von Schönberg liegt 
das Dorf Kronstal, wo ich im Verſamm 
lungsbaus der Brüdergemeinde aud 2 
Tage Fortießung machte mit dem frühe 
ren Thema. Der leitende Prediger der 
Bridergemeinde Daniel Braun wohnte 
früber in Neinfeld, einer fleinen Anſied— 
lung von wohl 6 größeren Wirten. Die 
Ermordung jeines Weibes und die trübe 
Mahnomwzenzeit veranlaßten ihn, Reinfelo 
zu verlaffen und nach Kronstal zu ziehen, 
wo er eine 1 Wirtichaft beſaß. Troß des 
nafien Wetters waren die Verſammlungen 
jehr beſucht. Am legten Nachmittag war 
die Verſammlung gedrängt voll. Zu de- 
nen, die Fic) auf die Wirfungen des leben- 
digen Gotteswortes hin entichlojien, ernit 
zu machen mit der Nachfolge Jeſu, gehörte 
der Lehrer von Stronstal. Da Rronstal 
und Oſterwick ganz nahe beieinander lie- 
gen, jo fand die zweite Abendverſamm— 
lung in der Oſterwicker Kirche jtatt. Kräf— 
tiger und jchöner Gejang zeichnet die Alt- 
folonier Verſammlungen überhaupt aus, 
doch den jchönjten Gemeindegejang hörte 
ic in der Oſterwicker Kirche. Das Schluf;: 
lied „Sieb, hier bin ich Ehrenfönig“ mur- 
de jo ergreifend gejungen, dat; ich am Tieb- 
iten alle Berje vorgeſagt hätte. Trotzdem 
Oſterwick zu den beitiituierten Dörfern ge- 
hört, itcht der allgemeine Sinn der Ein- 
wohner, wie man mir jagte, nad) Ameri— 
fa. Das iſt charafteriftiich. Br. Sawatz— 
fy von Rronstal brachte mich nach Einlage. 
Sonntag vormittags und auch des Abends 
predigte ich in der ſchönen Einlager Kir— 
de vor dichtbejegten Bänfen. Bejonders 
sahlreih war die NAbendveriammlung. 
„Das Volk drängte fich zu bören 3 
Wort Gottes“ jo heißt es im Evangelium 
auf einer Stelle, und jo fand ich es auch 
in Einlage. Wieviele von den teuren Zu- 
börern den Träbertrog dieier Welt in 
Wirflichfeit Valet gejagt haben, das weil; 
Gott. Hier war es, wo id) die Nachricht 
erhielt von einer gefährlichen Erfranfung 
meines I. Weibes. Die Familie des lei- 
tenden Predigers der Einlager Kirchenge— 
meinde, 9. Martens, bei der ich zu Mit- 
tag jveiite, bezeugte mir herzl. Teilnahme 
und das Trojtiwort meines I. Gajtwirtes: 
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„Die Krankheit iſt nicht zum Tode, ſon 
dern zur Ehre Gottes,“ war meiner Seele 
Balfam. In der Nachmittagsgebetsſtunde 
bei Br. Frieſen ſtiegen viele und ernſte 
Gebete empor um das Leben meiner 1. 
Frau. Wie doch die Teilnahme jo wohl 
tut! Umſtände, auf die ich bier micht nä 
ber eingehen will, veranlaiten mich, Mon 
tag noch in Einlage zu bleiben umd Die 
Bibelbeiprechung zu leiten, wiewohl mit 
ichwerem Serzen. Ein Gruß vom Water 
da oben, war mir der Spruch el. 68, 1, 
den mir Br. Faſt (fr. Oekonom auf der 
Naziner Forſtei) Montag des Morgens 
brachte und der da lautet: „Ich bin em 
Meifter zu helfen.” Noch Montag des 
Abends fuhr ich per Bahn nach Alexand 
rowsf, begleitet von den Gebeten und Sc 
genswünjchen der Geſchwiſter am Ort und 
Der vielen Gäſte aus den Nachbardörfern 
Ein Fuhrwerk von der Jaſikower Anſied 
fung, das ſchon gefommen war, um mic) 
nach Beendigung der Bibelſtunde in Em 
lage, zu jich rüberzuboien, mußte leer zu: 
rüicffabern. 17 Millionen bezahlte ich im 
Alerandrowsf dem Gepäckträger, damit er 
mir ein Bilett bejorgte für die 3 Stunden 
fahrt bis Feodorowka; anders wäre ic 
wohl nicht mitgefommen. Die Fahrt nad 
Hauſe wurde mir ichwer, da ein Influen 
zaanfall meinen Körper ſtark mitnahm. 
Meine l. Frau traf 1 Stunde nad mir 
zu Hauſe an. Wan hatte fie nämlich be 
hufs bejierer Pilege (und auch bejjeren 
Eſſens wegen, da wir 3. B. feine Kuh 
mehr haben) zu ihren Eltern geholt, wo 
meine Schwägerin, die Hebamme und 
Kranfenpflegerin iit, jie bediente, Für— 
wahr, der Herr iſt ein Meiiter zu belfen. 
Heute waltet meine I. Sara wieder ihres 
Hausfrauen Amtes inmitten ihrer großen 
Familie und ich kann mit danfbarem Her 
zen für erfahrene Silfe und mit nam 
Mute wieder hinausziehen, die Botjchart 
des Friedens zu verfimdigen. Sch bin am 
Schluſſe meines Berichtes angelangt; mur 
muß ich noch hinzufügen, daß zwiſchen 
dem Beginn desſelben uno dieſen Schluß 
zeilen Tage liegen und daß da, wo früher 
nur Starfer Hunger nah dm Worte war, 
heute gejättigte Seelen Gott preiien. So 
3. B. in Mlerandertal, Aranztal, Paſtwa 
uſw. Es rauſcht überall. Gin Geiltes- 
frühling für unjere Kolonien bricht au. 
Danft dem Herr mit uns dafür! 
Euer Bruder in Chriſto 
Sacob Thießen. 

Kleefeld, den 13. Januar 1923. 





Nahichrift: Mus dem Briefe meines 
Onfels Johann Thießen an meine jüngſte 
Schweiter Maria eriehe iſt, dab er von den 
3—4 längeren Briefen, die ih an ihn 
richtete feinen erhalten bat. Da alio viel 
Briefe verloren gehen und das Boitporto 
für einen Prief ins Ausland jhon 3 Pill. 
fojtet, jo möchte ich mit tiefem allen un— 
jern Verwandten und Freunden öffentlich 
einen herzlichen Dank abitatten fir ihre 
brieflic; geäußerte Teilnabme an unferer 
bedrängten Lage und auch für iiberjandte 
Food Draits. Ohne die Lebtteren müh- 
ten wir auch ſchon aus der Küche jpeijen, 








y 





da uns die Naturalitener Fein Porn gelaj- 
jen bat. Der Serr wird auf diefe Eure 
Teilnahme zu Seiner Zeit auf Seine Wei- 
je antworten. Briefe baben wir erbal- 
un: Bon Onfel Sobann Thießen 2, von 
Onfel Wilb. Tiegen — 3; von Lehrer 
Dan. Halt Sasf. Kanada — 1; von Hein- 
rich) Wiebe — Dalmeny — 15 von Br. 
Joh. Harms — Hillsboro — 1; von mei- 
nent Sugendfreund und Bruder Joh. MW. 


Wiens Galif. Dimuba — 1; von €. 
Wittenberg — Calif. — 2 oder 3 Nar 
ten. Haſt Du, I. Freund und Bruder 


sob. A. Wiens, den Briidern Kleinſaſſer 
und Hofer meinen Dant und Gruß über 
mittelt? Dder iſt mein Brief an Did) 
ach verloren gegangen? Serzlichen Gruß 
und Danf auch den mir perjönlich unbe— 
fannten Freunden G. ©. Wiens — Bub 
lır, Hanf. und Korn. Strauie, Sillsborv, 
Kanſas! Will's Gott, jo jeben wir unſere 
I. Verwandten und Freunde in Amerika 
noch einmal von Angelicht. Wohl freue 
ich mic) über jede Knospe am Franfeln 
den mennonitiichen Baume in Rußland, 
wie auch aus meinen Berichte erjichtlich, 
doch unſer Entihluß, fanadijcher Bürger 
zu werden, ijt noch nicht wankend aewor- 
den. Im Dezember erhielt ich von Onfel 
Wilh. Thiegen Gld zum Paßbeſorgen 
und zur Fahrt bis zur Grenze und will 
nun mit aller Energie die ſchon im Mai 
nach Erhaltung des Affidavit begonnene 
Arbeit um die Bälle  fortiegen. Bis 
jet fehlte uns für dieje Arbeit das Not— 
wendigſte — Geld und jo blieben die Ba- 
diere teilweile im Sireisamt ſtecken. Dann 
wurde unfere Arbeit auch gelähmt durch 
tie Hoffnung auf einen raschen Entwicde- 
lungsgang der allagmeinen Nusiwande 
rung. Meine Familie jtebt auch in der 
GEntgrationslifte. Zugleich mit dieſem Be- 
richte geben auch 2 Price ab: einer an 
Dnfel Joh. Thiegen und der andere an 
Onfel Wild. Thiegen. In dem leßten 
Briefe frage ich bei Onfel Wilhelm an, oo 
es nicht möglich wäre, die Einzahlung 
für unjere lleberfahrt nach Kanada bei 
ver Canadian Pacific Nailrvad zu machen 
anjtatt bei der Canadian Pacific Services 
Limited, auf welche unſer von ihm erhal 
tenes Affidavit lautet. Dder find Sie, l. 
Onfel, an die erjte Geſellſchaft gebunden? 
Sch ſoll dann mit meiner Familie über 
Gzernowiß an der rumäniſchen Grenze 
fahren, und man ratet mir allgemein da— 
von ab, da dort viel Militär ſtehen ſoll. 
sn ſolchem Fal muß man mit Belage: 
rungs- und anderen Ausnabmezuitänden 
rechnen. Dann joll auch die allgemuwine 
Unficherheit an der rumäniſchen Grenze 
groß jein. Wenn ich die Päſſe befommen 
folfte, will ich Durch Wer. Owen bei Ihnen 
l. Onfel W. Thießen telegraphbiih anfra- 
gen laſſen, ob eine Umſattlung in die Ca— 
nadian Nailroad ohne größeren Stuiten- 
anfwand für Sie möglich fein wird, und 
wir aljo über Mosfau — Libau fahren 
dürfen. Wenn es nicht gebt, verjuchen 
wir unier Seil iiber Czernowitz. 


Jacob Thießen. 
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D. 17. Januar 1925. 

(Borwärts und andere Blätter 
fopieren.) i 

Die Reife über Czernowitz ijt unmög 
lich, wie jegt überhaupt durch W.-Euro 
pa. B. 8. San. 

(Die „Canadian Pacific Railway“ und 
„Canadian Pacific Ocean Service“ iſt ei— 
ne Geſellſchaft und hat jetzt auch nur den 
Namen „Canadian Paecifie Railway Co.“ 

„N.) 


möchten 


* 


An Herman H. Neufeld, Hilfseditor 
der Menn. Rundſchau! 

Wie es ſcheint wird die erſte Partie 
Emigranten von 3000 Seelen Altkoloni 
er nächſtens abreiſen nach Amerika. Wie 
ſich's hört, kann die Zahl, welche die Aus 
reiſeerlaubnis erhalten wird, noch ſehr be 
jchränft werden, und Durch den großen 
Andrang von bier, find wir Fürjtenländer 
in die legten Liiten Nr. 15 und 36 hinein 
gefommen, obzwar wir von den eriten en 
ergiſch darum gearbeitet haben. Daber im 
Auftrage unſeres Verbandes des Olgafel 
der Rayons, welcher alle 6 Dörfer vom 
Fürſtenland umfaszt, erjuchen wir Dich, 
freundlichit wie auch dringend als altın 
Fürftenländer, uns bei den Gemeinden 
dort, bejonders da, wo viele vom —** 
lande hingezogen ſind, durch die Rund 
ſchau zu befürworten, damit die Gemein 
den von dort ſorgen, damit wir Fürſten— 
länder bald hinüberkönnten. Du kennſt 
ja die Lage auf dem Fürſtenlande. Auch 
Herr Krehbiel, Vertreter von der A. M. 
R., der kürzlich von bier nach Amerika 
zurück gegangen iſt, wird dies beſtimmt 
unterſtützen. 

In Erwartung, daß Du unſere Bitte 
erfüllen wirſt zeichnen wir mit brüderli 
chem Gruß 

Vorſitzender P. Sawauky, 
Sekretär franz Dörkſen. 

Olgafeld, Poſt Werchnij Rogatſchik, Kreis 
Melitopel, Gonv. Saporoſhje, Ukrainga. 

Auf ein Wiederſehen in Amerika. Es 
grüßen auch die Gebrüder Niebuhr. 

Franz Dörkſen. 

P. S. Einen Gruß an meinen Bruder 
Aron Dörkſen, Morſe, Sask. 

(Anm.: Ich weiß, was wir Fürſtenländer 
in Amerika für unſere lieben Fürſtenlän— 


der tun könen, tun wir von Herzen 
gern. An Gottes Segen iſt alles gelegen, 


deshalb haben wir mit der inbrünſtigen 
Fürbitte begonnen und ſetzen ſie fort, 
aber wir wollen auch im Handeln nicht zu— 
rückſtehen, und der Herr wolle zu allem 
Seinen Segen geben. — M.) 


Eiern m 


W. P. Nenfelds Nuhland- 
Notizen. 

(Br. W. P. Neufeld, Needley, Calif. 
fendet mir jein Notizbuch von der Ruß— 
landreiie ein als jeinem gemwejenen Schü— 
ler, weil er es jelbit nicht durcharbeiten 
fann, durch Sranfheit verhindert, und 
jchreibt dazu: „Es enthalt mündlich und 
chriftlich abgegebene Notiten für Die 
menn. am. Blätter. Sei Du jo gut und 


Aus Br. 


nimm fie in der Rundſchau auf, mit der 


Mennonitifche Rundſchau 


Wemerfung, daß es auch der Vorwärts 
und andere Blätter aufnehmen möchten.“ 

R.) 

Safob Reimer und Beter Beters jen 
den einen berzlichen Brut an alle Kinder 
Gottes in Amerifa u. danken für die Lie 
be der Amerifaner. 

Witwe David Penner, SO Sabre alt, 
Bernbard Löwens Tochter, wohnhaft tn 
Rückenau, Molotichna bittet zu berichten, 
ob Beter Hildebrand noch am Neben it. 


Bernd. Dav. Benner, Muntau, Molot. 
ſucht Mutters Schweiter, Witwe Katharina 
Gooßen, früher Fürſtenau, anno 1874 


nach Amerika gezogen. 

Peter Sawatzky, Petrograder Str. 88, 
Near Eaſt Relief, Batum bittet Julius 
Dirks, P. O. Weber Adams via Lind, 
Waſh. um Mithilfe, denn er iſt am Ende, 
und um nach Canada kommen zu kön 
nen. 

Heinrich und Maria Korn. Eſau, Ba 
tum bitten Heinrich Korn. Eſau Aberdeen, 
Idaho um Einreiſeerlaubnis und Reiſe 
geld für Amerika. Er 36 Jahre, Frau 
33, Heinrich 10 Peter 6, Maria 4, Xieje 
2 Jahre alt. 

Lehrer Gerhard Sawatzky, Steinfeld, 
Molotſchna dankt Onkel und Tante Ger 
bard Wiens, Arena, S. Daf. im Namen 
aller Verwandten für erbaltene 10 Food 
Drafte. 

Heinrich Bernd. Wiens, Blumenort 
und Beter Abr. Driedger, Ohrloff bitten 
um Bafete (Heute möglich in Geldan 
weiſungen. —W.) 

Aron Töws, Ohrloff bittet um 
und Wäſche. 

Johann Peters Gartenſtra. 6, Neu 
Halbſtadt bittet die Rundſchau nach den 
Verwandten ſeiner Frau, Peter, Nikolai 
und Anna Wiens zu ſuchen. Dieſelben 
ſind anno 1878 oder 79 mit ihrem On 
kel Peter Wiens, vom Mariupoler Plan 
nach Amerika gegangen. Haben feiner 
zeit nach Renate und Käthe Abr. Wall an 
gefragt. 

Die Lehrer: Korn. Bergman, Rückenau, 
Salomon Ediger, Ohrloff, Heinrich Ian 
zen, Taubſtummenanſtalt, Witwe Hein 
rich Heinrichs, Nitcfenau (ie iſt David 
Dücks, Apanler, Tochter Marta), Frau 
Johann Klaſſen (geb. Eliſabeth Hamm) 
bedürfen ſehr nötig Hilfe. 

Jakob Heinrichs, Flüchtling in Rücke— 
nau, Jakob Sudermanns , Apanlee, 
Schwiegerſohn haben drei Waiſenkinder 
aufgenommen. Leben ſehr kärglich, ſoll— 
ten durchaus Unterſtützung baben. 

Siaaf und Selena Hildehrandt, Miün- 
jterberg bitten ihre Neffe Hermann, Na: 
fob und deren Onkel Serbard Wiebe um 
Unterjtüßung in Nabrung und Kleidung. 
Haben noch feine Pakete erhalten. 

Sohann ob. Wiebe, Tiegenbagen, 
fr. Muntauer Chutor, bittet jeine Verw. 
Franz Klaſſen früher Bytichot, Rußland) 
und David Klaſſen (früber Ohrloff) um 
Zuſendung eines Paketes, hat noch feines 
ırbalten. 

Frau Juſtina Faſt, 
Faſt, Halbſtadt bittet 


Kleider 


Witwe des Peter 
ihre Verwandten 


25. April 


in Amerika um Mithilfe durch Zuſendung 
eines Paketes. 

Witwe Iſaak B. Frieſen, Neu-Halbſtadt 
bittet ihre Verwandten ebenfalls um ein 
Bafet. 

Kornelius Muntaun bittet für 
ich und die Tochter des verjtorbenen Be 
ter Bergman um ein Bafet. Der Stiei 
vater bat lie verlaſſen 

Witwe Anna Heidebrecht, Blumſtein 
mit 4 Kindern (Mann ermordet) bittet 
um Vebensmittel. 

Schönfelder Flüchtlinge: Abr. af. Ro 
galsfy, jet Roſenort, Johann Jak: Ro 
galsky, Rudnerweide, Sjaaf Si. Dyck, Tie 


Niens, 


ge, Peter Iſaak Dirk, Lindenau, David 
Iſ. Dück, Nojenort, Witwe Eliſabeth Abr, 
Dück, Ohrloff, Peter Abr. Driediger, Ohr 


Yichtenau, Wiwe 
Witwe Maria 
Wiens, 


loff, Korn. ob. alt, 
Yoga. Saf. Dück, Yindenau, 
9. Nogalsfy, Nojenort, Franz Ar. 


Lindenau, Franz 9. Wiens, Fiſchau, Ja 
fob Fr. Wiens, Xindenau "und Witive 
Juftina Mbr, Neufeld, Nojenort bitten um 


Unterſtützung. 

Abram Joh. Neufeld, Halbſtadt bittet ei 
nen Wohltäter in Amerika um monatliche 
Zujendung eines Bafetes. Er hat 4 Wai 


jenfinder aus der alten Kolonie aufge 
nommen. 

Witwe Juſtina Joh. Wiens, Tocht.r 
von Selena riefen, geb. Reimer, Tiegen 


bagen, gewohnt in Mleranderfrone, bittet 
ihre Bermwandten um ihre Mdrejien. 

ron Heinrich Neufeld,  Elijabettal 
grüßt jene Brüder Beter 9. Neufeld, 
1884 von Elijabettal nach Amerika gegan 
gen und Johann Neufeld, vom Kuban 
nad) Amerika gegangen. 

David Dav. Enns, Muntau bat feine 
Verwandten in Amerifa und noch fein Ba 
fet erbalten. 

Abram Löpp und Johann Stanz, Ma 
riental danfen für Bafet. 

Wenjamin Unruh, Gnade nfeld bittet 
ſehr dringend für ſeine große Familie um 
Pakete. 

Witwe Gerhard Anton Wölke (bekannt 
als preußiſche Wölke) mit 13 Kindern 
und Großkindern, Petershagen bittet ih 
re Verwandten in Amerika um Hilfe. 

Witwe Emilie Peter Frieſen bittet ein 
mitleidiges Herz in Amerika um 1 Pa— 
ket. 

Witwe Katharina Frieſen, Gartenſtr. 
11, Neu-Halbſtadt bat als Großmutter 4 
Enkel zu ernähren, deren Eltern erſchoſ— 
ſen, weil ſie im Verdacht ſtanden, Weiße 
beherbergt zu haben, und bittet um Food 
Drafts. 

Gerhard Pötker danft jenem Bruder 
Heinrich Bötfer für erhaltene Pakete. 

Wilhelm Hamm und jeine Schwägerin 
Berta Hamm, deren Mann ermordet bit: 
ten mitleidige Herzen um Silfe. 

Dem Kranfenhaus in Muntau fehlen 
jehr nötig Wäſche ımd Lebensmittel. 

Witwe Anna Engbredt, geb. Siebert, 
früher wohnhaft in Safendorf, Samara, 
jett in Muntau wiünjcht zu erfahren, wo 
Dtto Toms, Cornelius ımd Geinrich 
Schmidt, frübır auch Safendorf, Samara 
wohnen. Ebenfalls wo Theodor Niffel, 
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Gerhard Fat, Jacob Regehr, früher 
wohnhart in NRudnerweide, wohnen. Iſt 
franf und hat eine Tochter mit Fallender 
Krankheit und bittet um Pakete. 

Ro iſt Guſtav Nempels Sohn Heinrich, 
wo iſt Sans G. Bräul und wo Bernhard 
Harder, Sohn des Predigers Gerhard 
Harder, Halbitadt ? 

Lehrer Kornelius Bergmann iſt frant 
und bittet mitleidige Herzen um Hilfe. 

Witwe Katharina Epp, Nifolaidorf bit 
tet ihren Onfel Johann Funf und Tan 
te Bernhard Hamm um Silfe. 

Katharina Grebinsfy, geb. Damm, 
Halbitadt grüßt umd bittet folgende Per 
ionen um Nachricht: Jacob, Erasmus und 
Wichael Damm, Chriitine Miller, geb. 
Damm, Franz Grabinstv und Auguſt 
Schimpowsky. 

Witwe Katharina Rempel, Tiege, bittet 
mitleidige Herzen um Pakete. 

Witwe Maria Löwen, Gnadenfeld 
wünſcht die Adreſſe von Peter Gerh. Lö 
wen (deſſen Frau, geb. Katharina J. 
Harder) zu erfahren. 
Benjamin Natlaff aus Gnadenfeld danft 
jeinem Vetter Abram Wiebe und Schwa 
ger Jacob Balzer für Lebensmittel-PBa 
fete. 

Johann Rempel (zum Unterſchiede No. 
I genannt), Steinfeld iſt jebr in Lebens 
mitteln benötigt. 

Katharina Hopp, Muntau, Tochter von 
Wilhelm Martens, Tiegenhagen ſucht die 
Adreſſen ihrer Tante Katharina Mira, 
geborene SKröfer, früher wohnhaft in 
Tiege oder deren Kinder und bittet um 
Lebnsmittel-PBafete. 

Witwe Agathbe Thiegen , Tiegermweide 
(bei ihr wohnt Witwe Korn. Epp) bittet 
‘oh. Löwen, Aberdeen um Food Draft. 

Invalide Heinrich Joh. Frieſen, Alt 
Halbſtadt bittet folgendes in der Zeitung 
bekannt zu machen: „An die Buchhalter 
und Kontoriſten in Amerika. Ich bin 15 
Jahre als Buchhalter tätig geweſen, durch 
Krankheit bin ich jet an Händen und Fit 
ben gelähmt, bin mittellos und babe 2 
Rinder. Wir find in großer Not an Le 

bensmitteln, helft uns in unſerem Elend.” 
; (Fortſetzung folgt.) 

* 


‚SU ANZ 


Salbitadt, den 17. Febr. 1929. 
Liebe Geſchwiſter H. Neufeld, 

... Ich bin das 4. Nahr Lehrerin ei- 
ner Armenjchule Es iſt ein Werk für 
den Herrn und hat mir jehr viel Freude 
gemadht. An den Sonntagnen babe ich in 
Alt-Halbſtadt Sonntagsichule ſchon 5 Jah— 
re lang. Gott Lob und Dank, es haben 
ſich in letzter Zeit viele meiner Sonntags 
ſchüler bekehrt, auch von den Schülern. 
Ja, wir erleben gegenwärtig eine herr— 
liche Zeit des Segens. Bruder Hofer 
mußte von Amerika kommen und dieſe 
wichtige Arbeit machen. Sie ſind hier 
ein großer Segen und nur der Herr allein 
kann es ihnen vergelten. Dieſe Erweckung 
geht von einem Dorf zum andern, ſo daß 
bis jetzt noch nie etwas ſo großes geweſen 
iſt. Ob endlich die Zeit gekommen iſt, 
daß wir uns beugen dor unjerem Gott. 
Dody es finden ſich noch viele Salsitarrige 





Alennonitiiche Rundſchau 


Halbitadt, aber der 
Betet dort für 
Vielleicht 


bejonders bier in 
Herr fann auch ſie finden. 
uns, denn der Kampf alt jchiver. 
fonmmt der Serr bald! 
Gedenkent zumeilen Eurer alten Be 
fannten Marie Fehderau. 


* * * * * 
Den 23. Jan. 1923 

An Herman Herm. Weufeld. 
werden gebeten, umſeitigen Brief 
in der Rundſchau zu veröffentlichen, um 
auf dieſe Weile den Adreſſat zu ermitteln. 
Für 3. Darder. %. Enns. 

Adr. Dorf Michgelsburg, Bolt Uſchkäal— 
fa, Kreis Melitopel, Gonv. Jekaterinos— 
law, Jakob Frauz Harder. 

Michaelsburg, den 10 

Lieber Freund Bet. Berner, 

Des Herrn Segen ſei Euch zuvor ge 
wünſcht. Weil wir beide, ſtammend aus 
Noiengart, quite Freunde waren jo will ich 
Di mit einem Brief bejichen. Ob du 
noch unter den Vebenden biit, iſt mir un 
bemipdt. Weil wir durch Lie Kriegeszeit 
und die ſchwache Ernte jo viel erlitten, jo 
wende ich mich als guter Freund an Dich 
um eine fleine Mithilfe, denn wir baben 
viel verloren: Brerde, Zielen, Wagen, 
Kleider und Fußzeug und Geld. Wir be 
finden uns auf dem Füritenlande. Bitte 
Dih als guter Freund um baldige Ant 
wort. 

Dein -werter Freund Saf. Harder. 


* * * * * 


Sie 


Jannar 1928. 


Aberdeen Sasf. 
Liebe Briider Editoren! 

leberjende einen Brief von Rußland, 
der in unſerer Boit anfam jedoch feinen 
Namen auf dem Couvert hatte, jondern 
nur Aberdeen. Der Brief wurde mir zu 
geitellt und ich bitte um Veröffentlichung 
desselben in der Rundſchau. 


% 


Serbard J. Siemens. 


Der Prief Tautet: 
Ten 30. Jannar 1925. 


Heute babe ich in der Mmerif. Men 
nonit. Hilfs-Station emen blauen Rock 
und ein Semd erhalten. Als ich nad 


Hauſe fam und die Sachen näber betracı 
tete, fand ich darin einen Settell in dem 
Rocke) mit einer Adreſſe. Spreche bier: 
mit meinen innigiten Danf aus. Air 
denfen oft darüber nach, wie vieles Ihr 
dort in Amerifa an uns jchon aetan habt. 
Viele danfbare Herzen fchlagen bier für 
Euch. — Was wir bier durchgemacht, wer— 
det Ihr wahricheinlicdy aus den Zeitungen 
wiſſen. Will in Kürze etwas über unſe— 
re Familie berichten. Ich bin ſeit 17 Jah— 
re Smuslehrerin, doch die letzten Jahre 
fait ohne Beichäftigung, da man bier für 
Bildung ſehr wenig gibt. Lebe mit mei 
ner Mutter, 62 Jahre alten Witwe und 
Schweſter, 26 Jahre, auch Mitwe, und de- 
ren fleine Tochter in einem Hauſe. Oft 
bat der Sunger bei uns angeflopft, oft 





Frost, doch dem I. Gott hat’s noch nicht 
gefallen, uns zu unferen Sieben ins Jen— 


feint8 zu fiihren. Mein Water und zwei 


ältefte Brüder jtarben im Zeitraum von 
etlichen Wochen. 
jeit 5 Jahre verichollen. 


Der dritte Bruder iſt 
Mein Schmwa- 
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ger mußte Dem Hungertode unterliegen. 
Er jtarb fern von ums, ohne daß wir ihm 
Hilfe jenden Fonnten. Dft wollen wir 
drei Berlajiene verzagen, doch Gott it 
barmberzig und nimmt fich unserer gnä 
dig an. — 

Wir wollen auch gern auswandern, doch 
e5 Scheint dunkel. Alſo Darren wir 
bier aus. Die Briefmarfen zu dieſem 
Brief koſten die Hälfte deſſen was der Roc 
bier im Preiſe iſt. Alſo auch diejes eine 
Vergnügen, wie Briefe zu schreiben, zäh 
len wir bier zu den Luxusgegenſtänden. 
Um eins mır bitten wir den Il. Gott: wir 
möchten nur nicht jo bungern, wie es aui 
vielen Stellen bier der Fall iit. 

In der Hoffnung, daß der I. Gott Ab 
nen Ihre Taten jegnen möge, verbleibe 
in Liebe Ihre Katarine Kampen 

Meine Adreſſe: Süd-Rußland, Gonv. 
Jekaterinoslaw, Poſt und Dorf Chortika, 
Witwe Anna Peter Rampen. 

k ie * » * 
Werter Editor. 

Ich bitte den beigelegten Brief in der 
Rundſchau zu veröffentlichen, denn die Ar 
mut in Rußland iſt noch immer groß. Es 
jind dieſes Kinder von meiner Schweiter. 
Ind weil ich jchon getan, was ich Fonnte, 
jo ſind vielleicht Freunde da, die noch bel 
fen möchten. 

Wir haben gegenwärtig ſehr ſchönes 
Frühjahrswetter, jo daß die Saat fann ein- 
gebracht werden. Und die Knospen der 
Baume zeigen, daß der Sommer nahe it 
So jagt der Herr Jeſus auch, wenn Ihr 
das alles jebet, was in der Melt mit 
Riejenjchritten zubereitet wird, daß Er na 
be ift. 9. E. Vergen. 
Dallas Oregon. 


Der Brief Imutet: 

Chortige, den 19. Februar 1923. 
An die Mennonitiihe Rundichau! 

Zuvor einen herzlichen Gruß an Euch 
alle! Mit Flopfendem Herzen jchreibe ich 
dieien Brief. Ich bin die Tochter des 
Iſaak Sal. Derfjen aus Dobromwfa No. 11 
und bin verheiratet mit Johann ob. 
Töws bier aus Chortiga No. 1. Wir ba 
ben 6 Kinder und find jehr arm. Ach wie 
danfen wir den lieben Wobhltätern in 
Amerifa für die große Liebe, daß fie uns 
bom graujamen Sungertode errettet ba- 
ben. Na wäre die Mithilfe im vorigen 
Winter nicht gefommen, jo hätten wir 
müſſen vor Hunger sterben. Bor Ditern, 
als es wegen dem Tauwaſſer nicht zu fab- 
ren ging, und die Vrodufte nicht famen, 
itellte fi) unfer Leben ſehr auf die Pro- 
be. Da fiel uns unjer einziges Arbeits- 
pferdchen. Als es verzehrt war, kamen die 
Feldmäuſe an die Neihe. So haben wir un— 
jer Leben gerettet. Wir hatten noch ein 
Jährling, das halfen meine Eltern und 
Geſchwiſter uns Durchfüttern, doch ei— 
ne Krankheit unter den Pferden nahm 
uns auch das letzte Pferdchen. Doch blieb 
uns noch eine krüppelige Kuh. Wir, ich 
und mein lieber Mann hatten uns vorge— 
nommen, feinen Bittbrief nach Amerika 
zu ſchreiben, weil wir ſchon durch Gottes 
weilen Rat und Amerifas Wobltat durd)- 
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geholfen waren. Aber die Saatzeit kommt 
immer näher und näher, und es will fein 
Rat fommen. Wenn wir ein Pferd hät 
ten, fönnten wir uns ein wenig verdienen 
und die Saatzeit ein wenig einjaen. So 
treibt es mich und meinem Mann mit ei: 
ver Bitte zu Euch zu fommen. Smwar wir 
willen, daß Ihr jchon vieles gegeben habt. 
So fällt es ums jehr ſchwer, dieie Bitte an 
Euch zu richten. Wenn Ihr wollt und 
könnt, vielleicht könntet Ihr uns etwas 
Geld ſchicken zum Pferd. Gebt dieſen 
Brief allen Freunden zu leſen, vielleicht 
könnt ihr alle zuſammen uns helfen. Ver 
zeiht, wenn wir Euch mit dieſem Schrei 
ben beleidigt haben, wir bitten auch nur, 
wenn Ihr wollt und könnt. Hat Gott 
ſolange geholfen, ſo wird Er auch ferner 
helfen, auf Ihn allein trauen wir. Wenn 
Ihr uns was ſchickt, ſo ſchreibt unſern Na 
men auf den Brief Johann und Margare 
thba Töws jung. Schließe mein. Schreiben 
und wünſche, dab mein Schreiben Euch bei 
auter Gejundbeit antreffen möchte. Noch 
einen berzliden Gruß von 
Johann u. Margaretha Töws, Inng, 
Dorf Chortisa, Post Pokrowskoöje, Kreis 
und Gouv. Orenburg. 
* * * * * 
Bethel Deaconess Home and Hoipital. 
Newton, Kanias, den 7. Wpril 1923 

Werter Editor Winlinger! 

Einliegend finden Sie emen Brief von 
Rußland an Elija Fat. Nun—- iſt Elija 
Faſt aber nicht mehr in Newton, auch wii 
jen wir nicht ibre gegenwärtige Adreſſe. 
Wollen Sie jo gut jein und dieien Brief in 
Ihr Blatt aufnehmen” 

In Newton ijt eben jekt viel Krankheit. 
Faſt in jedem Haus it jemand franf an 
der Influenza. Im Hospital haben wir 
viel Arbeit. Mit freundlichem Gruß an 
Sie und an Ihre liebe Frau zeichnet ach 
tungspoll Schweiter Catherine. 


Der Brief Imuıtet: 

Den 5. Februar 1028. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Liebe Schweiter Lieje. Des Herrn Frie 
de ſei mit Dir und allen, die dieſen Brief 
lejen. Die gegenwärtige Zeit und Yaac 
nötigen mich, Deine Adreſſe zu ſuchen. 
Wir haben mur Deinen Brief von 1914 
an Schweſter Tina, aber ob Du 
noch in Newton, Kanſas biſt und am Ye 
ben? Wir wußten lange nicht, das Du 
in Mmerifa jeiit, his Tina es uns mitteil 
te, welche 1916 nad Sibirien fam. Sie 
hat fich bier zwei Mal verehelicht, und im 
vorigen Jahr zu Weihnachten itarb lie 
jelbjt. Der Heiland rief fie. Sie wollte 
auch gerne jcheiden. 

Der Krieg und die Revolutionszeit ha 


ben uns gezeiat, day wir unſer irdiſches 
Gut nicht halten fonnten. Wir haben 
noch 4 Pferde, 2 Kühe und 6 Schafe. 


Jetzt möchten wir gerne fort von hier, aber 
das Geld dazu ir nicht. Wir waren ſchon 
einmal ganz bereit, nach Mmerifa zu ae 
ben, aber wegen Todesfälle ainı es da- 
mals nicht. Onfel Johann A. Harder von 


Lehiah, Kanſ. jchrieb mir, wie ich es ma- 
chen jollte. 


Wir machten eS auch jo, aber 


Mennonitiſche Rundſchau 


kamen doch nicht fort. Lebt Onkel Har 
der noch, und Wilhelm Martens und Jo— 
haun Unruhs, von Danilowfa. Keim bin 
gezogen, die unfere Nichte it? Wo mwoh 
nen jie, jind fie gefund? Ich möchte Euch 
alle bitten, Ihr alle zuſammen fönntet uns 
vielleicht auch hinüber helfen mit einer 
ssteifarte? Wir imiirden es abarbeiten. 
Ich habe mich auch zum Auswandern cin 
tragen lajjen, aber es ziebt sich jo lange, 
und wir verlieren alles. Wir batten 7 
Desj. geſät und befamen 150 Bud, Davon 
mußten wir auf einmai 110 und dann 
noch einmal 23 Bud abaeben obne Bozab 
lung amd jet noch immer an Geld, und 
dann tt in Rußland kein Gott mehr. Ihr 
werdet auch willen, ob wir dort leben 
fönnten, wenn wir mit nichts hinkommen. 
Wenn es Euch möglich scheint, fo bitten 
wir Euch alle, seid jo aut und belit ıms 
biniiber, aber vielleicht wäre in 23 
Donate möglid). 


Unſere Familie beitehbt aus 7 Seelen. 
sch, Iſaak Benner, 46 Sabre, Fran Aga 
netba 42, Tochter Zufanna 20, Söhne 


Siaaf 18, Heinrich 10,Safob S umd Ab 
rabanı 6 Sabre. Und wenn mein Brief 
nicht jollte an die richtige Adreſſe gelan 
gen, jo bitte ich den, der ibn erhält, an 
den Editor der Rundſchau zu ſchicken. Be 
jten Danf im Voraus. Noch einen berz 
lichen Grub an Euch alle. 
Iſaak und Aganetha Penner. 


Werter Editor der Rundſchau! 

Wenn die Zeilen zu Ihnen gelangen, 
jo bitte ich, jte an unjere Geſchiſter und 
Freunde zu jchiefen. Sch kann Ihnen auch 


nur Ddanfen. Iſaak Renner. 
Unſere Adreſſe: Iſaak Penner, Dorf 
Konſtantinowka, Woloſt Bogdanowka, 


Stadt Pawlodar, Oblaſtj Semipalatinsk, 
Sibiria, Aeſ⸗. 


* * 


(Eingeſandt durch Br. Peter Zacharias 
Altona, Man., da die Adreſſe des Jarob 


Dyck unbefannt. ) 

An Jakob Iſaak Tud. 

&hortita den 19. Dezember. 
Lieber Vetter und liebe Nichte! 

Zuvor wünſchen wir Eich den Frieden 
des Herrn und eine gute Geſundheit, wie 
uns jelber! Ich greife zur Feder, um ci 
nen Fleinen Brietmwechiel mit Euch anzu 
fangen. Ich bin David Dycken Gertruda, 
mein Dann ift Heinrich Kehler. Wir wa 
ren im unſerer Familie 4, jetst find wir 
aber mır 3. Unſer Sohn Seinrich it ge 
ſtorben, Beter lebt noch wird 3 Sabre alt. 
Gerne füme zu Euch zu Gaft. Aber nehmt 
es mir nicht übel, denn ich tue es aus 
wahrer Rot. Wir find 4 Sabre verheira 
tet und hatten auch einen guten Anfang, 
aber wir jind ziemlich heimgeſucht, eine 
Kuh und 1 Schaf find uns geitoblen, zwei 
Pferde, 1 Kuh ımd 1 Schaf Find gefallen. 
Die Teßte Kuh fiel uns im vorigen Win 
ter dor Hunger, denn das Futter war nicht 
Jetzt jind wir von allen los und zudem 
iit mein Mann 'noch Franf, jo dad; ich alles 
allein bearbeiten mus. So will ich Euch 
bitten, vielleicht Fönnt Ihr uns  belfen 
Wir freuen ums mit, wenn bier unſere 


Siaaf 


25. Avpril 


Notleidenden von Amerifa Unterſtützung 
befonmen, aber bis uns iſt die Reihe noch 
nicht gefonmen. Bitte helft ums, der 
Serr wird’s Euch vergelten. Bitte alle 
Geſchwiſter herzlich zu grüßen, vielleiht 
tun ſie alle etwas zu dieſem Zwar, wenn 
lie noch alte leben jo wie Lie I. Nichten 
Glifabeth und Katharina, und die I. Wet: 
ter Wilhelm, Peter nnd Iſaak. Ich möch 
te am liebjten nicht bitten, aber in sol 
chen Verhältniſſen in denen wir leben, je 
fann ich nicht anders, als Euch zu bitten, 
jerd jo gut und helft uns, jo viel ihr 
könnt! Serzlichen Danf im Boraus 

Papa und Mama beſtellen Euch alle jehr 
zu grüßen, die lieben Eltern haben auch 
nicht mehr viel frobe Tage. Mama iit 
ſchon 3 Sabre blind. Bitte noch einmal, 
ums nicht zu vergefien. - 

Unſere Adreſſe:: 

Orenburg, Uraner Woloſt, 
Poſt Perramötoje, Heiurich Pet. 


* 


Korreſpondenzen. 


Kate, Sask., den 30 
Gruß des Friedens zuvor 
Berjonal ımd Xejer! Da 
ich Xejer der „Rundſchau“ ſowie auch des 
Sillsboro „Vorwärts“ bin, jo freute ic 
mich immer, wie dieje beiden Blätter fid 
bejonders bemühten, unjern teuren lau 
bensgenofien in Europa und ganz befon- 
ders in Weſteuropa, in jediveder Bezie— 
bung hilfreich beizuftehen, bis die große 
Emigrationsfrage unferer ruſſiſchen Brü— 
der vorlag. Da gab es jcheinbar Mei 
nungsverjchiedenheiten und es erjchienen 
recht icharfe Artifel. In der „Rundſchau“ 
wurde die Sache num Flargelegt und man 
muß jtaunen, je weiter man darüber nad) 
denft. Wie fönnen wir, die wir uns Chri 
ten nennen, uns zu ſowas hinreißem laſſen, 
ſintemal wir doch allzumal Sünder ſind u. 
mangeln des Ruhmes, den wir bei Gott 
haben ſollten, Römer 3, 23. Leſen wir 
dann in No. 11 der „Rundſchau“ den 
Artifel „Muswanderung“ (man muß in 
mit tierbewegten Gefühlen immer mieder 
leſen), eritens die freudig Hoffnung 
dann die entmutigende Täuſchung, un 
itberblicten wir den Schlußſatz des Arti 
fels, jo fühlen wir mit ihnen, wie fie, ih— 
rer letzten Hoffnung beraubt, gleichlam 
als Ertrinfende, ſich nach dem ihnen zu- 
aeworfenen Rettungsieil ausſtrecken. Nun 
wird ihnen in der letten Not dasjelbe wie: 
der entzogen. Doch getrost, Ihr Lieben 
dort drüben, Gott fitt noch im Regimen. 
und führet alles wohl und wird auch i'. 
je Sache zu unfer aller Wohl hinausfü 
ren. 

Das Wetter ijt diefen Winter recht ver- 
änderlich. Schon im Februar hatten wir 
Regen, dann fam wieder Schnee. jo daß 
die Wege wieder jhön fahrbar waren. sm 
balben März fam wieder Negen und da 
bis jest fein Schnee folgte, es aber noch 
10 bis 15 Grad R. falt iſt, jo baben wir 
jegt Glatteiswege ınd man muB die Prer- 
de auf allen vier Füßen ſcharf bejchlagen 
baben, jonft fünnnen wir in unſerer ber- 
gigen Gegend nicht fahren. 


Rußland, Gonv. 
Surf GChortive, 
Kehler. 


Blaine 
März 1923 
an Editoren, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Magentrubel 


aller Art kann jchnell geheilt werden durch die berühmten 
und beliebten 


Germanin Magen: Tabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzündete Schleimhaut im 
Magen und neutralijieren die jcharfe Säure, welche das 
jaure Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Rrämpfe und 
Ropfihmerzen verurjacht; fie verteilen die Gaſe und das 
Magendrücden und machen den Magen gejund und jtarf. 

Herr A. Siegl, Weit Bend, Wis., jchreibt: Die Ger— 
mania Magen Tabletten haben meine $rau von ihrem 
Magenleiden und Erbrechen, woran fie 4 Jahre lang ge- 
litten hat, vollitändig geheilt. Herr €. Schulz, Relfeynille, 
Cal., jchreibt: Ich teile Ihnen mit, daß ich durch die Ger- 


mania Magen Tabletten gejund geworden bin. 


Mein 


Magen war vollitändig gebrauchsunfähig und die Aerzte 


wollten mich operieren, da habe ich ihre 


Tabletten ver: 


fucht und Gott jei Danf bin ich jeßt geſund. 


Preis nur 30 Cents per Schachtel, 4 


Schachteln $1.00, bei 


R. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 
Seute in Canada können die Medicin zollfrei beziehen, 


3 Schachteln für I Dollar bei: 


Klafien & Wall, Bor 165, Bague, Sask. 





Am 28. März durfte ich im engeren 
Familienkreiſe, im Beiſein aller Kinder, 
Großkinder und etlicher Freunde meinen 
Geburtstag feiern und trat in das 49. 
Sahr ein. Dem Herrn jei Danf für die 
Gnade, mit der er mich jo lange gefiihrt 
bat, für die Liebe, die er mir eriwiejen, 
für die Langmut, mit der er mich armen 
Zimder auf allen meinen Wegen bejchittst 
und beſchirmt bat. 

Die Gejundbeit im Familienfreis iſt 
jcht wieder befriedigend, nach dem 05 viel 
gefranft bat. — Aelteſter Beter Negier, 
Tiefengrund, iſt jchon eine Zeitlang Franf, 
er iſt fett jcheinbar auf dem Wea der 
Bejierung. Der Herr möge dem greiſen 
Velteiten auf jeinem Krankenbette tröftend 
beiftehen, iſt unſer Wunſch. 

Oſtern iſt vor der Tür und wenn die 


Heilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene ſchreckliche Erfahrungen wiſ— 
ſend welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
bringt, iſt Frau J. E. Hurſt, 608 E. Douglas 
St. € 458, Bloomington, Ill. fo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dank— 
barkeit allen andern Leidenden erzäßlen mod: 
te, gerade tie fie von ihren Schmerzen be- 
fteit werden fünnen durch eine einfache Me- 
tbode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft hat nichts zu verkaufen. Schneis 

n Sie einfach diefe Notig aus, adreifieren 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem einenen Namen 
und Adreſſe und jie wird Ahnen gerne dieſe 
wertvolle Nnformation foitenlos zuſenden. 
Schreiben Sie fofort, ehe Sie es vergeflen. 





jes Schreiben vor die Leſer fonmt, iſt 
wiederum eine geraume Zeit verjtrichen 
und jo eilt alles der Ewigkeit entgegen. 
Darum laffet uns Ditern halten nicht im 
alten Sauerteige, auch nicht im Sauerteig 
der Bosheit und Schalfbeit, ſondern in 
dem Sühteig der Lauterfeit umd der 
Wahrheit. 1. Bor. 5, 8. 

Laut Ausſage memes Nachbars, Simeon 
Schiitobitofi, wollten etwa am 16. März 


ein Häuflein der Sasf. Duchoboren von 
Morfton, Zasf. nah Rußland auswan 


dern. Sie nehmen 3 Traftore, mebrere 
Pflüge und Eggen, ſowie etliche Farmer 
wagen, 100 Buſchel Saatweizen und ver 
ſchiedenes andere mit. Ob ſie aber wirk 
lich ſchon abgefahren ſind, davon liegen 
noch keine genauen Berichte vor. Die 
Jungduchoboren ſcheinen mit der Aus— 
wanderungsfrage noch nicht fertig zu Tem. 
Nebſt Gruß: David K. Kröker. 
x * * * * 


Main Centre, Sask. 
den 2. April 1923. 

Den Oſtergruß des auferſtandenen Hei 
landes Jeſus Chriſtus den Editoren, dem 
Drucker-Perſonal und den Leſern der 
Rundſchau wünſchend, will ich einen Be— 
richt einſenden von dem traurigen Ereig 
nis, daß hier in Main Centre geſchehen 
iſt. 

Es war am 22. März, als abends ein 
ſtarker Schnee-Sturm einſetzte und als die 
Uhr 12 geichlagen, merkte ich, daß es am 
Fenſter flimmerte. Nun, dachte ich, iſt 
der Himmel klar geworden, daß das 


Geſangbuch 


726 Lieder. 
Zum Gebrauch unter den von Rußland 
cingewanderten Mennoniten. 


Einfacher Lederband 82.25 
Dasjelbe mit Futteral und Namen 2.50 
Dasjelbe mit Goldichnitt und Futte— 

ral 3.00 
Dit Namen 3.25 


Dasjelbe Buch, Bol Maroffo, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
ver Dede und Futteral 4.25 
Mit Namen 4.5 
Dean beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


© 
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Nordlicht jcheint? Ich gehe zum Feniter 
und ſehe, es muß Feier jein. Schaue zum 
weitlichen Fenſter binaus und rufe meine 
Tochter, es iſt Feuer! Sie ſag— 
te: St es auch auf unſerm Tah? Nein, 
ſagte ich, unſere Defen bab ich nachgeieben, 
die Find nicht zu hei, aber es iſt in Main 
Kentre. Wir merften bald, dal es Schw, 
Witwe Kohn Corneljens Gebäude jei. ch 
zog mich fo jchnell wie möglih an und 
jagte zu meiner Tochter, wenn doch mur 
die Menjchen möchten heraus . gefommen 
Jen. — 

Dann gehe ich jchnell zum Feuerort und 
jehe feine Menſchen. dann zu Iſaak Mal- 
len, um zu feben, ob es noch feiner ge- 
merft. Pr. Mall fam gerade mit einer 
Schaufel in der Sand vorn Safer-Haufen, 
die alühenden Kohlen flogen dahin. Ich 
jagte zu ibm: „Es tt doch wohl alles 
tot?“ „Ja, ſagte er, ich war dort und 
schlug ins Feniter, und riet hinein und 
feine Antwort, aber alles brannte.“ Als 
ich auf die Straße fan, fiel die Dit- und 
Süd-Wand und das Dach, und ein Strom 
von fenrigen Kohlen flog in ſüdöſtlicher 
Nichtung zwiſchen Nacob Fröſens Haus 
und Wallens Garage auf Wallens Haus 
zu. Ich wollte noch die Straße entlang 
gehen, aber es war nicht möglich; wurde 





Keine Kopfihmerzer in 35 Jahren. 
Herr B. %. Berg ron Benzence, Sasf., 
ichreibt: ‚Bald werde ich achtzig Jahre 
olt jein. Bor 95 Jahren litt ich ſchreck— 
lich an Kopfichmerzen. Ich beitellte dann 
eine Probeflaiche Forni's Alpenkräuter, 


und dieſe Medizin bat mich vollſtändig 
von meinem Xeiden befreit, Seither 
babe ich feine Kopfſchmerzen mehr ge- 


babt. Mlpenfräuter iſt unser beitändiges 
Familienmittel und wir möchten nicht 
gerne obne dasjelbe ſein.“ Wo es einmal 
gebraucht wird, ichagt man diejes Kräufter- 
präparat ımd adoptiert es als Familien- 
medizin. Es wird nicht durch Apotheker 
verfauft. Megen näherer Nusfunft wen— 
de man fi; an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co, 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, II. 

x 


a & * * 











„Es iſt anders‘ 


das ift was die Leute fagen über 


forni’s 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerkannten Vorzügen. Es it feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebrauch und Hat den Sonnenjchein 
der Geſundheit in Taujende von Familien gebrad)t, 
Derfuche cs nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört iſt, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig it, —wenn Dein Schlaf unruhin it,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeund erſchöpft fühlt. 
63 ift nicht in Apothelen zu finden, 
Agenten gelichert, oder dirckt aus den Laboratorium von 


Mennonitiſche Rundſchau 
























Es wird durch beſondere 


ney & Sons Co. 
Chicago, ZU. 











\ Dr, Peter Sahr 
\ 2501 Wafhington Blvd. Zollfrei in Kanada geliefert. 
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aber gewahr, daß von der andern Seite 
auch Menſchen famen. 

Die alte Schwejter Kornelien und zwei 
Birlegefinder find verbrannt. Morgens, 
ven 23. März war der Wind ftill. Mebre 
re ware zuſammengekommen md ich ging 
auch bin. Mean hatte die Veichen im Stel 
ler gefunden, ganz verfoblt, nur die Mut— 
ter war noch etwas zu erfennen im Ge— 
jicht. 

Sonntag, den 25. März war das Be- 
grabnis des Peter Kornelien, von dem ic) 
in meinem borigen Bericht  geichrieben, 
dal; er verunglückt jer und noch drei Stun 
dere gelebt, und wie jeine Freunde berich 
ten ijt er selig geitorben. Leichenreden 
wurden gebalten von Br. Franz Sanzen, 
Ebenezer, Pr. Beſtvater, Serbert, Br. 
Sohn P. Wiebe machte Schluß. Br. 3. 








Baum fiir 2000 deutjche 
Farmer 


bei Firebough, am San Joaquin River. 

Seit dem 1. März ſind alle Kanäle 

voll Waſſer! 

Tauſende Ader Getreide werden zur rech— 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen Anſiedler 
konnten beim Anpflanzen von 

Alfalfa, Wein und Obſtgärten 
den Grund gut einnäſſen Juni und Juli wird 
Jip Corn gepflanzt. Die Zinfen iind von 
% auf 6% herunter gefeßt. Ter Preis ijt 
F185.00 der Ader, 4 bar, der Reit in 10 
jährlichen Zahlungen. 


Ein bejonderes Angebot!! 


Alle, die vor dem 1. Juli 1923 au mir fom- 
men und bei Firebough 20 Acker Land kau— 
fen, denen wird das Neifegeld einen Weg er- 
jtattet. Wer 40 Acker fauft, das doppelte. Die- 
ſes gilt für alle von Canada, den Staaten und 
Merico. Wenn möglich, melde man ſich vor: 
ber an. Karte und Befchreibung werden frei 
augefandt. 


Inlins Siemens 
Telephone 2373 ®. 745 Dudley Ave. 


Fresno, Kalifornia, __ 
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Ratzlaf ſprach am Grabe von der unzähl— 
baren Schar. — 

Dienstag, den 27. März, wurden die 
verbrannten Leichen vor Mittag in den 
Sarg gelegt. Die drei Zeichen hatten den 
6 Fuß langen Sarg nicht ganz gefitllt. 
Nach Mittag war die Begräbnisfeier. Die 
Kinder und Großfinder waren alle zuge- 
gen. Mich Elijabet war gekommen von 
Noithern, per Bhone hatte man fie geru- 
fen; fie bejuchte dort die Fortbildungsſchu 
le. KLeichenreden wurden gehalten von 
Br. Franz Janzen, Ebenezer, Br. Bejtva 


ter, Herbert, Br. Sohn B. Wiebe zum 
Schluß. Br. Hodel, Gnadenau ſprach 


noch am Grabe. Auf beiden Begräbnifien 
wurden zu den Trauernden  bejonders 
Worte des Troftes geſprochen, auch ernite 
Morte zu den ganzen Werjiammlungen. 
Die Kirche war an beiden Tagen bis auf 
den legten Platz gedrängt vol. 

Scm. Gorneljien, geburne Anna Peters, 
geboren in Zandsfron, Rußl. Mlt gemor- 


den 69 Jahre weniger 12 Tage. Ihr 
Mann ftarb vor 8 Jahren. Pflegetochter 


Edna, etwas über 16 Jahre, Pflege-Sohn 
Sam, etwas über 14 Jahre. Mit der 
alten Schweiter hatte jemand furz vorber 
geſprochen und fie hatte geſagt, fie jei be- 
reit, Jeſus zu begegnen. Tie beiden Kin— 
der hatten ſich auch befehrt. Alſo gibts 
noch ein frohes Wiederjehen, wenn der 
Herr Jeſus fommt, die Seinen beim zu 
holen. 

Br. Veitvater hat bier 5 Tage und 
Abende PBibel-Betrachtungen geleitet. wo 
wir die Sendichreiben an die 7 Gemeinen 
in Miten betrachtet und viel Urſache zur 
Selbjtprüfung und Buße gefunden. Grü— 
hend David Fröſe. 

* * * * * 
Lowe Farm, Man. 
den 4. April 1923. 

Gruß zuvor an die Editoren, Mitarbei— 
ter und Leſer! Hier bei uns iſt es noch 
immer winterlich und wir haben noch et— 
liche Auflagen Schnee bekommen, es ſieht 

Schluß auf Seite 16.) 











25. April 


Ein Garten wo früher Inland 

jo beichreibt die Kaſ. City Times vom 
19 Januar unjere Gegend bei Butler in 
Miſſouri. Den vollen Artifel der übri— 
gens interefjant, liefere ih gerne. a 
dort ijt ein außergewöhnl. reiches Stit 
Land, in der Nähe von Kaſ. City, jeder 
Zoll im höchſten Kulturzuitand, mehrere 
bebaute Farmen dazu, an mehreren 
Hauptlinien von Eilenbahnen gelegen un) 
augenbliclich baut der Staat und Onfel 
Sam dort eine Kunſtſtraße mitten durd 
unjere Kolonie (Konerete) von Kaj. City 
zu den Ozark Sebirgen. Unſer County 
(Bates) iſt eins der reichiten der Staaten, 
das beweijen die Banfen und uniere Far: 
men. Wir find berühmt als das Heim 
von echtem Vieh. Im legten Sabre erhielt 
unser County erjten Preis, da 97 echte Bul: 
len dort eingeführt die „ſerubs“ erießten, 
Wir baben unvergleichlich üppige Weide, 
im Sommer Timothy und Klee und im 
Winter Blau Gras und die Freunde, die 
dort geweſen und gefauft, werden eud 
jagen, wir haben den Winter iiber gute 


Neide gehabt, der viele Wald, Flüſſe, 
Höhenzüge verhindern heftige Winde, 


Schr günſtig fir Milchwirtichaft, Gärtne: 
rei, Hühnerzucht. Da letztes Jahr au: 
bergemwöhnlich, möchte es bier bejchreiben. 
Der Frühling jehr naß, Fluten rings ber: 
um, wir blieben verjchont, doch die großen 
Nancher prlanzten Korn erſt am 4. Juli 
zu und doc gab es ca. 50 buſ. vom Acker. 
Der rationelle Wirt jollte durchichnittl. nie 
unter SO buj. Korn vom N. erzielen. Es 
wurde frühe dann jehr trocden, ſodaß auf 
dem Hochlande die Brunnen austrockneten. 
Unſere Weide blieb jchön ſaftig 1. als der 
Weizen abgeerntet, fäten wir in ein Stüd jo 
ſpät noch Cowpeas (40 A.) und erzielten 
beinabe 3 Tonnen Heu vom Mder. Das 
bei riefiger Trockenheit — . durchläfliger 
Boden. Unier Weizen ijt nun ſchon drei: 
mal abgeweidet worden und heute höher 
als bier. 

Immer wieder höre jagen, ja warum 
verfauft ihr das Land dort nicht daheim. 
Erſtens wollen wir deutjche armer da, 
zweitens wir nicht einzelne Stücke aus den 
wohl eingerichteten Ranches verkaufen 
fönnen es ſei denn an Deutjche die fid 
eben ausdehnen. Tie Eigentümer find 
Männer von gutem Rufe und ziehen fi 
von der Farmerei zurücd, bleiben jedod) 
dort wohnen. 

Kette Woche tamen Neltejter Dan. 2. 
Holdermann, Sesston, Kaſ. und verheira- 
tete Söhne heim, die dort gefauft umd 
nun geht es lujtig vorwärts mit der Ge 
meinſchaft da mehrere andere verjchiedent- 
lich dort gemwejen und nun fommen um zil 
kaufen. Die Xutheraner haben aud) ge 
fauft. Mennoniten der Sonf. Gemeinden 
find häufig dort gewejen und verjpraden 
Dort zu faufen, wenn ein Anfang gemadt, 
aljo erwarte auch da Zuzug. 

Wir tauſchen nicht, doch brauchen auch 
nicht baar Geld, ſondern nehmen gute Pa: 
piere für die erjte Anzahlung und geben 
genügend Zeit, bier Land [os zu jchlagen. 
Unjer Land liegt genau oft von bier ca. 
160 Meilen. Weiteres liefert J 

3. 9. Penner, Newton, Kal. 
Bor 20. Tel. 701 W. 
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Des Glaubens Kraft. 


Cine Erzählung aus 300jähriger 
Vergangenheit. 
Von E. Nechler. 
(Fortſetzung.) 
* * % 


Die rechten Freudenſtunden. 


Wieder war der Herbſt ins Land ge— 
kommen. Die alten, ehrwürdigen Bäume 
des Parkes hatten nach dem erneuten 
Wenden und Grünen des Frühlings, nach 
ſommerlicher Pracht das vorwinterliche 
Kleid angelegt. Gülden jtrahlte die Son— 
ne, die Fenjter des Gutshaujes in Pennin 
gligerten und auf den prachtvollen Baum 
gruppen lag der Widerjchein der golde- 
nen Pracht. Es war als ob der Herbit- 
tag ſeine legte Schönheit bieten wolle, als 
ob er wijje, da gar bald eifige Stürme 
dahinbraufen würden über jchneebedeckte 
Fluren. Noch blühten die prächtigen 
Malven und Georginen und erfreuten das 
Auge. — 

Frau Amtmann Henning aber, die auf 
einer Banf unter den tiefherabhängen- 
den gelben Ziveigen einer mächtigen Lin— 
de Jah, ſchien die herrliche Schönheit nicht 
in ji) aufzunehmen, gejchweige denn jich 
daran zu erfreuen. Ihre Mugen waren 
tränenumflort und um den feinen Mund 
zuckte es wie verhaltenes Weh. Drinnen 
im weiten Schlafgemac lag ihre einzige 
Tochter Mechtildis schwer Franf darnie 
der. Ihr jonniges Mägdlein ſchien dem 
Tode verfallen! Das zu denken, jchmerz 
te das Mutterberz, aber fie hielt ſich 
an den, der dem Tode die Macht genom 
men und Leben und undergängliches We 
jen an das Licht gebradht hat. Ewige. 
unvergängliche Pracht und Schönheit wür 
de ihres Kindes Los fein, frei von allen 
Stürmen der Sünde umd des Leides die 
jer unvollfommenen Erde. 

Allein die Trennung — ad. jie var 
jo bitter ſchwer! und wie jehr litt auch 
ihr Gatte darunter, dem Mechtildis fo feit 
ans Herz gewachien war. — — Tod am 
ſchwerſten bedvückte es die Fromme Mut- 
ter, daß die Kranke ſelbſt nicht an Ster— 
ben denken wollte, daß ſie beſtimmt auf 
Geneſung hoffte. Ihr ſchien das irdi— 
ſche Leben noch immer in den ſchönſten 
Farben zu leuchten. Wohl war Mechtil— 
dis eine fromme Jungfrau; Gottes Haus 
und Wort waren ihr teuer und lieb, aber 
— ſterben? nein! — erſt würde und woll— 
te ſie noch auf Erden das Glück des Le— 
bens genießen an der Seite eines gelieb— 
ten Wandergenoſſen, Hand in Hand mit 
ihm pilgern auf Gottes Wegen, in ſeiner 
Hut und andern Menſchen zu Nutz und 
Segen — — das waren des jungen 
Mädchens hoffnungsfrohe Ziele, — 

Frau Henning erbob ſich und aing ins 
Kranfenzimmer, Eliſabeth Möller, die 
nun fait ein Jahr als Pflegefind im Hau- 
je war, ſaß bei Mechtildis. 

Mit fieberglänzenden, großen Augen in 
dem eingefallenen Geficht, auf dem die 
berräterifchen roten Flecke brannten, blid- 
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te die junge Kranfe die Mutter an und 
ein frohes Lächeln erhellte ihre Züge. 

„Mutter,“ begann fie mit leifer Stim- 
me, „eben bat mir Elijabeth auf meine 
Bitte das herrliche Lied unjeres Präzep- 
tor gejungen und obwohl ich es vom er- 
iten bis zum legten Wort auswendig fann, 
erichien mir die Strophe heut wie neuge- 
ichenft: „Er fennt die rechten Freuden- 
Itunden, und wei wohl, wann es nüt 
lich jei uſw.“ 

‚Nicht wahr, Mutter, jo darf ich auch 
mutig weiter auf die Freudenjtunden war- 
ten, ich will meinem Gott treu jein, dann 


fommt die Silfe! — meine Geneiung 
oder wie Georg Neumarf jo  jchön 
jingt“ — - 

Die Kranfe Fonnte nicht mehr weiter 


Iprechen, ein Sujtenanfall erjchütterte den 
zarten Körper; die Mutter richtete fie auf 
und bielt fie in ihren Armen, während 
Clijabeth, die gerade zur Tür hinaus: 
gehen wollte, Berubhigunastropfen reichte. 

Als der Anfall vorüber war, lag Mech 
tildis ſchwach und todesmatt in den Kiſ 
jen, aber mit flehenden Mugen blickte fie 
auf die Mutter, als verlange fie nach ih 
rer Antwort. 

„Du bajt recht, mein aeliebtes Rind,“ 
begann Frau Henning und jtreichelte lie— 
bevoll die fieberheißen Baden ihres Lieb— 
lings, ‚wie du vorhin jagteit, dal; dies 
ein bejonders jchöner Vers ijt: „Er fennt 


die rechten Freudenstunden und weil 
wohl, wann es müßlich jei, uſp. Nach 


allem Leid und nach aller Not und Kranf 
heit fommen dieje Freudenjtunden zu rech- 
ter Zeit, ganz gewiß, aber mein Liebling, 
nicht immer auf irdiiche Weiſe in dieſem 
Erdenleben, jondern jo mandesmal be 
deuten Seine Freudenftunden eine Heim 
fabrt aus dieſem Bilgeritand ins ewige 
Vaterhaus droben, und ſolche Freuden 
jtunden find noch unvergleichlich herrlicher 
als die allerichöniten dieſer kürzen Xebens 
zeit.“ — 

Mutter jchwieg. Mechtildis batte 
die Mugen gejchlojfen und ihre Bruſt bob 
und jenfte fich haſtig wie in ſchwerem, in- 
nerem Kampf. — 

„Mutter, jagt mir,“ liſpelte fie, „Ihr 
meint, daß ich ſterben — mu? — ad) ich 
hatte mir ſo wunderſchön die Freuden- 
ſtunden ausgemalt, die nach dem jeßigen 
Leiden für mich noch fommmen wurden, — 
das Leben ijt jo Schön, — ich bin nod) jo 
jung, — o, Mutter.“ 

Träne auf Träne tropfte unter den ge 
fchloffenen Xidern hervor und rannen das 
ichmale Gefichtehen herab. Die Mutter 
wiſche fie behutfam ab und jagte: 

„Still, meine Tochter, weine nicht, noch 
heut fann der Heiland Wunder tun und 
und dir Geneſung ſchenken; — aber vor 
allen, SHerzensfind, lege dich rückhaltlos 
in jeine treuen $Sirtenarme, er wird's 
wohlmachen! Denn welcher feine Zuver- 
jicht auf Gott jeßt, den verläßt er nicht.“ 

Danfbar blickte Mechtildis jekt Die 
Mutter an und fie wurde ftill. Es währ- 


Die 


te nicht lange, jo lan fie in feſtem Schla- 
fe, während treue Mutterliebe an ihrem 
Lager wachte. — 
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Leiſe ging die Tür auf, der Amtmann 
trat mit bekümmerter Miene ein. Seine 
Gattin jtand auf, fie ging mit ihm ins 
Nebenzimmer und berichtete ihm ihr Ge- 
ſpräch mit Mechtildis. 

„Bott wird unjer Flehen erhören, teu- 
res Weib und unferem Kinde Genefung 
ichenfen oder fie für fein himmliſches Reich 
zubereiten,“ jagte Herr Henning und leg- 
te jeinen Arm um die weinende Gattin, 
die ſich feſt an ihn jchmiegte. 

„O, Stephan, wie jchwer ijt es, jtarf 
und mutig bei joldy tiefem Trennungs 
weh zu fein.” — ein Schluchzen lie die 
zarte Frau erbeben und nicht weiterre— 
den. Bor ihrem franfen Rinde muhte 
fie immer mutig und jtarf jein, jegt fonn- 
te fie einmal ihrem Mutterſchmerz freien 
Lauf laſſen. br Gatte veritand fie und 
ließ jie fi) in feinen Armen auswei— 
nen... Auch ſein Mannesherz zitterte, 
wenn er an die Trennung von feinem ſon— 
nigen Liebling dachte. „Laß uns den In— 
halt unſeres Trojtliedes jeßt in die Tat 
umjeßen, daß wir die Erfüllung der darin 
ausgejprochenen Berheigung jo recht er- 


fahren dürfen: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 


und hoffet auf ihn allezeit, 
Den wird er wunderbar erhalten in allem 
Kreuz und Traurigkeit!” 

Wührend Frau Henning die Nacht, wie 
jo oft am Kranfenbett ihrer QTochter ver- 
brachte und im Stillen zu dem Herrn fleb- 
te, ihr Kind — wenn er ihm feine Gene: 
jung jchenfen wolle, von dem Irdiſchen 
zu löjen und jterbensbereit macden, — — 
durchwachte in heißen Kämpfen und Rin— 
gen der Amtmann in feinem Gemach die: 
je Nacht. — Endlich fonnte er wie Jakob 
einſt nach hartem Ringen jagen: „Meine 
Seele iſt genejen.“ 

Der Morgen graute, 
jeid Ihr bei mir?“ 





„Mutter 
Mechtildis. 

„na, mein Rind.” Liebevoll beugte fie 
ſich über fie, 

„Jetzt weil ich erjt was Freudenjtun- 
den find! o, — war das ſchön! — Ob id) 
nur träumte? — fait jchien es mir, daß 
es Wirflichfeit war —“ 

„Was meinjt du, Liebling?“ 

„Ich hörte das ganze Lied: „Wer nur 
den lieben Gott läßt walten,“ fingen, fo 
wunderbar ſchön! und Geigenjpiel dazu, 
— 9, Mutter, dagegen war des Präzep— 
tor ausgezeichnetes Spiel nidyts! — Das 
war Himmelsmuſik — —“ die Kranke 
bielt inne, verflärt jchauten ihre Augen 
aufwärts. Leiſe fuhr fie fort: 

„And eine Stimme jagte zu 
„Fürchte dich nicht! Sch helfe dir!“ 

Als ih mich nad) diefer Stimme um— 
ſah, erblickte ih nur noch einen lichten 
Schein, — — ımd ih erwachte. Mutter, 
das war — der — SHeiland! ich jterbe 
gern, — Freudenjtunden droben! — dar- 
auf will ich jeßt warten.“ — 

Ermattet ſchlummerte Mectildis wie— 
der ein. — Der Eltern Flehen war er— 
hört worden. Noch zwei Tage lebte ſie, 
dann entſchlief ſie ſanft in der Mutter 
Armen. 


fragte 


mir: 
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Sichere Geneſung durch das wunder 
für Ktrauke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
auch Baunſcheidtismus genannt.) 

exiauternde Zirkulare werden portofrei zu: 
gerandt. Nur einzig und allein echt zu Haben 
yul 

John Xındben, 

Spezialaıgi und alleıniger Verfertiger der eın 
gig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Reſidenz: 3805 Proſpeect Abe. 
©. E. 

Letter Drawer 396 Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Falidungen und fal- 
imen Aupreiſungen. 


Freudenſtunden, 
waren 


„Jetzt kommen meine 
— o — wie — ſchön!“ — Das 
Mechtildis letzte Worte geweſen. - 

(Fortſetzung folgt.) 





(Schluß von Seite 14.) 

noch ganz, als ob es noch Schnee geben 
wird, iſt bisweilen auch noch ziemlich kalt 
geweſen. Heute des morgens waren es 
noch 11 © R. kalt, doch wurde es am 
Tage 5 ©. R. warm; doch der Schnee 
will nicht ichwinden, es muß noch anders 
fommen. Es wird wohl eine jehr jpäte 
Saatzeit geben. 

Am 29. März bat hier ein Blizzard et 
liche itberraicht. Es war etliche Tage itür 
mijch gewejen und fo wurde das Futter 
bei manden knapp und fuhren dann etli 
che, weil der Sturm gegen Abend nachlien, 
um Stroh zu holen; es war jo 8 ©. falt 
Da feste plötzlich der Schneeiturm ein, 
daß etliche jchwer nach Hauſe fanden. So 
wurden zwei Nungens von Abr. Dück, 
die mit der Doppelbor nach Stroh gefah 
ren und nur eine Viertelmeile von Hauſe 
waren, auch überrascht. Sie hatten dann 
noch das Unglück, daß fie umfippten, muß 
ten dann die Pferde los machen und jie 
jelbit waren unter die Bor gefrocdhen, mo 
fie dann 4 lange Stunden bleiben muß 
ten bei 20 G. Kälte. Alſo war die Kälte 
von 8 bis 20 ©. geitiegen. Zum Glück 
legte ji der Sturm etwas, jo daß ſelbige 
jo um halb zehn Uhr nah Hauſe famen, 
wie ich aehört habe, ohne viel Schaden zu 
nehmen, doch jolches iſt ſchon jehr gefahr: 
lich. 

Das Wetter iſt alio jebr wechjelbatt mm 
infolge deſſen iſt much viel Krankheit; wob! 
die Gripre oder Flu. Wir haben ſie 
auch im Hauſe, es war aber nicht fo jehr 
ichlimm, find jo mehr [os davon. Kinder 
chen find bier auch etliche geitorben. Ab 
Giesbrecht, von dem ich berichtete, dal; 
er gelähmt jet, beifert langiaın. Ja es ilt 
viel- Leid und Wejchrei in der Welt. — 
Warum it es wohl jo? ch las irgend 
wo: Auf daß nicht vergefien werde, dal; 
bier nicht unjere Seimat iſt.— 

Br. Herman Faſt jchrieb in der „Rund— 
ſchau“, wenn irgend cin Leier der Rund— 
ſchau ſich melde, dann werde er die jeßi- 
ge Nationalhbuomne in der Rundſchan 
bringen. Bitte dem, jelbige möchte er- 
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ſcheinen, da wird ſo etwas geſagt ſein, 
wie es in Rußland beſtellt iſt. 


Die Rundſchau iſt doch ein guter Bote 
und Pfadfinder. Haben wir da ſchon lan— 
ge nachgeforſcht. nach unſerer I, Tante 
Eliſabeth Ewert‘ ſelbige war meiner Mut— 
ter Halbichweiter) und konnten nicht aus— 
finden, wo fie fih aufhält. Nun jchreibt 
da ein Joh. Harder von Nojenthal, Ruß— 
land, daß die Tante nicht mebr unter den 
Lebenden weilt jondern dab fie in Neu: 
endorf gejtorben jei, früber wohnte fie in 
Diterwicl, wohin Bruder Mbraham den 
Food Draft jandte. Wie aus B. Harders 
Schreiben zu jehen, iſt auch) Ontel Jakob 
— * nicht mehr unter den Lebenden, 
aber es ſind noch Kinder, alſo meine Vet— 
tern a Richten. . Wenn wir von Euch 
doch mehr Nachricht erhalten fönnten. Ob 
Better Jakob Bergen noch lebt? Auf dem 
Fürſtenlande wohnte noh eine Tante 
Teichröb, meines Water Schweiter, ob ſel— 
bige noch lebt, oder von den Kindern wel 
ce? Lebt Onkel Nafob Schellenberg 
noch? Er wohnte zulegt wohl auf Memrif 
Ihr Freunde und Verwandte dort in Ruß— 
land, jerd alle herzlich gegrüßt von ums, 
auch die Diterwicfer; es werden wohl noch 
welche da jein, die mich fennen, oder jic) 
meiner erinnern werden, obafeich ich jchon 
anno 1892 von dort nad) Amerifa zog. — 
Möchte gerne mehr von dem Leiden umd 
Sterben unserer Freunde hören. Nod) ei- 
nen Gruß an Brüder und Freunde in 
Sasf. Sobann Ens. 
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büchlein von der chriitlichen Neligion 


Märtyrer Spiegel. — 
Nene Auflage des vielbefannten großen 
Werfs von Ihielmann I. dan Braght. Cine 
zuverläſſige Beſchichte der Martyrer vom er— 
ſten bis ſiebzehnten Jahrhundert, nebſt der 
Geſchichte der chriſtlichen Taufe von der Apo— 
itel Zeit. Nächſt der Bibel gebührt dieſem 
Buch der Ehrenplaß in mennonitifchen Häus 
jern. Ileber 1000 Zeiten, großes Format. 
Lederband $5.00 
Zeinivand 4.50 
Konfordang zum Märtyrer: Spiegel. Cine 
Zulammenitelling der wichtigſten 
punfte des Märtyrer-Spiegel. Wertvoll zum 
Studium dieſes Buches. Wrauchbar für Die 
jüngite Auflage ſowohl als für die Musgabe 
bon 1870 
Preis ‚10 


Wandeinde Seele, von Johann Philipp 
Schabalie. Umfaßt die Gefchichte der Welt, 
und namentlich des Volkes Sirael und Der 
chriitlichen Gemeinde bis nach der Beritörung 
Jeruſalems im Jahre 70 n. Chr. Ein ſehr 
intereffantes und nützliches Buch, befonders für 
junge Leute. PVierzehnte Auflage. 435 Sei: 
ten. Leinwand-Einband. "Preis $1.00 


Töws 9. %. „Jeſus fommt wieder“. Cine 
bibilifche Daritelung des zmeiten Kommens 
Christi in flarer, einfacher Weife, zur Er— 
bauuna und Belehrung der Kinder Gottes in 
diefer bewegten Zeit. Höchit erbaulih und 
anfpornend für da3 chriitliche Leben. 


Preis 


.25 
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Bon der wahren Liebe, von Hans Denk ° 
und, wie auch eine Muslegung des Unjer Bas 
ter von Hans Langenmantel. 32 Seiten. 05 
Ber Dutzend .50 


Ter Menſch und die Menſchwerdung 
Jeſu Chriiti. 

Bon Guſtav End, Meltejter der Gemeinde 
Hoffnungsfeld, Moundridge, Kanſ. 
Diejes Vüchlein it ein Zeuanis für die um 

anfechtbare MWahrbeit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohm Gottes, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. Yu unferer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort ift es erfreulich, daß 
in unſern mennonitiſchen Kreiſen Stimmen 
laut werden, die für die altevangeliſche Wahr 
heit daS Panier aufiwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnug 
bon weſentlichen Bunften des Glauben“. Uns 
jere mennonitifchen Gemeinden find, Gott jei’s 
gedankt, noch bibelgläaubig. Wenn der heranz 
wachſenden Generation das föjtliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt wer⸗ 
den ſoll, iſt es notwendig das Gift, das im 
Finſtern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen 
und davor zu warnen. Dazu twill dieſes Büch 
lein dienen. Es jollte darum von allen, die 
die alte Wahrbeit lieben, geleſen werden. 
Preis 25 Cents pojftfrei. 


Die biblifhe Lehre von der Wehrlofigkeit, 
Bon Johannes Horich. 

Die Lehre von der Wehrlojigkeit 
im Neuen Teſtament. Der Ute Bund um 
die Wehrlojigfeit. — Die Stellung der Chris 
iten der eriten Jahrhunderte zu dem Grundjak 
der Wehrlojigfeit. Luthers Muffaliung der 
Wehrloſigkeit. Zwingli und Defolampad 
über die Wehrlofigfeit. -— Die Täufer und die 
Wehrlojigfeit. — Das Verhältnis des wehrle: 
fen Prinzips zu dem Grundſatz der Gewiſſen⸗— 
freiheit. — Der miderchrijtliche Charakter des 
Krieges. — Batriotismus Militarismus — 
Pazifismus — Das Reich Gottes und dad 
Neich der Welt. — Das mehrlofe Prinzip im 
Lichte des jüngſten Krieges. 

Ein Buch, welches den Grundſatz der Wehr: 
lofigfeit von biblifchen und nefchichtlichen Ger 
ſichtspunkten gründlich behandelt, hat uns bie 
ber ſehr gefehlt. Das vorliegende Büchlein 
wird namentlich Diejenigen interefliern, die 
jich zu dem wehrlojen Prinzip befennen. 

127 Seiten. Preis 35 Cents pojtfrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 
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SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN. 
Capt. Eollings will Ihnen jeinen Plan 
frei * durch den er ſeinen \ 
Bruch felber heilte. 


Zaufende bruchleivender Männer und rauen wer 
den frobioden,, gu willen, daß Capt. Colings, 
mit doppeltem ruch jahrelang biilflos und Dettlde 
gerig war, feinen bollen Plan, durch den er 
felbft daheim furierte, an alle frei berfenden till, 

Senden ee nur ‚Seren — * Adreſſe an 

t. W. Eolings, Inc., 20 45 Watertown 

V. Es —* Ihnen feinen Gent und ift 
5 Vermögen wert. Hunderte haben ſich bereitß 
feider luriert nur durch biefe freie ntormation. 


SEENEEIEZIEEENE — = 
Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, im jeder Gemeinde, 
mödgten wir einen regen zupderläffigen 
Agenten für Dr. Puihel’s berühmte 
Selbſt - Behandlungen anitellen. Für nã · 
here Auskunft und freien ärztlichen Rai 
wende man fih an 

Dr. ©. Puſheck, Bor 77, Chicago, M. 
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